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Aus dem Agrar-Industrie-Komplex

Ein Bewährungsfeld für jedermann
Die raschere Vergrößerung der Fleisch­

und Milchproduktion wird heute als eine der 
wichtigsten Aufgaben bei der Realisierung des 
Lebensmittclprogramms betrachtet. Darauf 
zielen denn auch die zahlreichen Aktivitäten

der Dorfwerktätigen: Es gilt, diese wichtigen 
Zweige möglichst schnell auf industrielles 
Geleise umzustellen und somit eine lücken­
lose Versorgung der Bevölkerung mit Fleisch 
und Milch zu sichern

Beziehungen 
erstarken

Wie ist es in der Gebietshaupt­
stadt um die Fleisch- und Milch­
versorgung bestellt? Mit die­
ser Frage wandte ich mich an 
Viktor Polomoschnlkow, stellver­
tretenden Vorsitzenden des Ge­
bietsvollzugskomitees.

„Sehen wir einmal von den 
trockenen Fakten und Ermitt­
lungszahlen ab“, sagte er nach 
kurzem Überlegen. „Wenn Sie 
nichts dagegen haben, unterneh­
men wir einen kurzen Ausflug In 
die Lebensmittelgeschäfte. Ab­
gemacht?“

Aktjublnsk ist wahrhaft eine 
Großstadt. Mit den vielen Betrie­
ben und Institutionen zählt es zu 
den wichtigsten Industriezentren 
Kasachstans, jährlich werden 
hier neue Produktionskapazitäten 
ihrer Bestimmung übergeben. 
Selbstverständlich ist daher auch 
die Sorge der entsprechenden 
Instanzen um die störungsfreie 
und vollkommene Lebensmittel­
versorgung der immer wachsen­
den Stadtbevölkerung. Gegenwär­
tig gibt es hier über 30 speziali­
sierte Lebensmittelgeschäfte, In 
denen man frische Milch und 
beliebiges Fleisch bekommen 
kann. Davon überzeugten wir 
uns bereits beim ersten Besuch.

Maria Lukownikowa. Leiterin 
des Lebensmittelgeschäfts Nr. 14, 
machte gerade die Bestellung für 
die kommende Woche. Ich bat 
sie, mir näher zu erklären, was 
In diesem Fall unter „Bestellung“ 
verstanden wird.

„In der Regel kauft Jeder 
Kunde bis 4 Kilogramm Fleisch 
pro Woche“, erzählte Maria. „So 
war es für uns nicht so kompli­
ziert. zu ermitteln, wieviel Flelsch- 
waren wir täglich brauchen, um 
die Nachfrage zu befriedigen. 
Man muß dazu allerdings die 
Kunden zählen. Davon ausgehend, 
machen wir also die Bestellung 
In den Agrarbetrieben, die uns 
mit Fleisch beliefern.“

„Geht das nicht übers Handels­
netz?“ „Doch, aber Jetzt viel 
schneller. Während die wertvol­
len Produkte früher vorerst aufs 
Lager gelangten, tiefgefroren 
und verarbeitet wurden, führen 
wir heute all diese Operationen 
selbständig aus. ohne daß die Er­
zeugnisse an Qualität einbüßen. 
Auf diese Welse bleiben mehrere 
Tausend Rubel erspart. well Ja 
der Weg aus dem Mastkomplex 
zum Verkaufstisch viel kürzer 
geworden Ist.“

Hier sei bemerkt, daß die 
Handelsorganisationen von Ak­
tjublnsk zum erstenmal in der 
Republik zu solch einer progres­
siven Form gegriffen haben, ob­
wohl diese Methode gar nicht so 
neu ist. Man bedient sich Ihrer 
in Kiew, in Riga, Leningrad und 
In anderen Städten. Nach den 
entsprechenden technologischen 
Operationen gelangen die Fleisch­
produkte drei- bis viermal schnel­
ler auf die Verkaufstische.

Also: Die Verkäufer haben es 
nun viel leichter. Zufrieden Ist 
auch der Kunde, well es Jetzt um 
die Fleisch- und Mllchversorgung 
viel besser bestellt Ist. Aber 
damit endet Ja die Geschich­
te noch nicht. Sehen wir ein­
mal nach, was man In den Agrar­
betrieben dazu meint und wie 
man hier die neue Form der 
Zusammenarbeit bewertet.

Der Sowchos „Prlgorodny“ ist 
eine Viertelstunde Busfahrt von 
der Stadt entfernt. In seinen vier 
Mastkomplexen werden Jährlich 
etwa 1 200 Mastbullen, bis 5 000 
Schafe, über • 3 000 Schweine 
und 1 200 Melkkühe gehalten.

„Wir haben die neue Form 
der wirtschaftlichen Kooperation 
sofort akzeptiert“, erzählt Alex­
ander Stur. Chefökonom des

Hochschule: Probleme der Umgestaltung
Hei der Lösung der program­

matischen Aufgabe der Be­
schleunigung der sozialökonomi­
schen Entwicklung des Landes 
haben die Fachkräfte eine wich­
tige Rolle zu spielen. Ihre Quali­
fikation, Ihre Sachkenntnis und 
hohe staatsbürgerliche Pfllchtbe- 
wußthelt bestimmen vielfach das 
Ausmaß und das Tempo des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts und der Intensivierung 
der Volkswirtschaft. Die Hoch 
schule spielt eine Immer größere 
Rolle bei der Ausbildung sol­
cher Kader. Gerade im Blldungs- 
bereich erfolgt die Lösung eini­
ger Hauptaufgaben der Umge­
staltung, die die Voraussetzungen 
für eine raschere Vorwärtsbe­
wegung schaffen. Die Wege und 
Methoden Ihrer Lösung standen 
Im Mittelpunkt der Aufmerksam­
keit auf der Versammlung des 
Republikaktivs der Mitarbeiter 
der Hochschule, die in Alma- 
Ata stattfand.

Betriebs. „Es ist Ja auch für uns 
viel leichter, die Produktion di­
rekt an den Konsumenten abzu­
fertigen, ohne den langen Weg 
über zahlreiche unnötige Instan­
zen zu machen. Unsere Prämien 
für die Milch- und Flelschqua- 
lltät erhalten wir Ja sowieso, das 
erfolgt wie früher auf zentrali­
siertem Wege Aber seit kurzem 
sind wir viel mehr an der Erzeug­
nisqualität interessiert. Je bes­
ser die Milch- und Flelschproduk- 
te sein werden, desto rascher 
kauft man sie In den Geschäften. 
Wir tragen Ja die Kosten für 
Verarbeitung, für Aufbewahrung 
In Kühlanlagen und so weiter. 
Und mit der Entwicklung der 
neuen Form der Zusammenarbeit 
hat der Kunde Jetzt die Möglich­
keit. zu .wählen', well andere 
Sowchose ebenfalls ziemlich viel 
Erzeugnisse aus Ihren Farmen 
nach der Erstbearbeitung unmit­
telbar an die Stadt liefern.“

Allein in den ersten fünf Mo­
naten dieses Jahres hat der Ag­
rarbetrieb über 25 000 Rubel zu­
sätzlicher Einnahmen erwirtschaf­
tet. obwohl die Lieferpläne . bei 
Milch und Fleisch sehr ange­
spannt sind. Die örtlichen Vieh­
züchter finden es als zweckmä­
ßig, daß man nun zur Lieferung 
In kleineren Partien übergegan­
gen ist. Erstens haben es dadurch 
die Arbeiter aus der örtlichen 
Fleisch- und Mllchverarbeltungs 
fabrlk viel leichter, well sie die 
Bestellungen der Lebensmittel­
geschäfte, also auch der Handels­
organisationen Jetzt genau Im 
voraus wissen. Und zweitens se­
hen sie ein: Jede Mühe wird gut 
belohnt.

Gewiß bedarf die neue Wirt­
schaftsform einer kontinuierli­
chen Vervollkommnung; es muß 
noch vieles getan werden, um 
den komplizierten wirtschaft­
lichen Mechanismus zu verbes­
sern. Aber die Praxis liefert 
überzeugende Beispiele: Aut die­
ser Grundlage bieten sich aus­
sichtsreiche Perspektiven, um bei 
der Lösung des Lebensmittelpro­
gramms weiter voranzukommen.

Vitali ROGGE, 
ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft“
Gebiet Aktjublnsk

Maisfelder 
werden ergiebiger 
Welt über die Grenzen des 

Gebiets Dshambul hinaus kennt 
man die Leistungen der Malsan­
bauer des Tschapajew-Kolchos, 
der zu den größten Futterprodu­
zenten der Region gehört.

Im vorigen Jahr hat man hier 
bis 570 Dezitonnen Grünmasse Je 
Hektar geerntet; das war eine 
der besten Kennziffern In der 
Republik. Nun haben sich die 
örtlichen Ackerbauern das Ziel 
gesteckt, den Hektarertrag auf 
600 Dezitonnen zu bringen.

„Die Bemühungen unserer 
Mechanisatoren zielen auf eine 
höchst effektive Nutzung Jedes 
Hektars Nutzfläche“, erzählt Ni­
kolai Krawatln. Chefagronom des 
Kolchos. Diesmal haben wir auf 
den Maisschlägen auch noch 
Sojabohnen als Nebenkultur ge­
sät. so daß Jedes Hektar sozu­
sagen eine Doppelernte ergeben 
wird.“

Das Réntabllltätsniveau der 
Futterproduktion Hegt Im Kolchos 
bei rund 40 Prozent. Der Agrar­
betrieb versorgt sich ständig mit 
kalorienreichem Futter, was eine 
feste Grundlage für die beschleu­
nigte Entwicklung der Mllchpro- 
duktlon bildet.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Dshambul

Den Bericht „Über die Auf 
gaben der Hochschule bei der 
Realisierung der Beschlüsse des 
ZK der KPdSU und des Minister 
rats der UdSSR in Fragen der 
Umgestaltung der Hoch- und 
Fachschulblldung Im Lande“ er 
stattete der Minister für Hoch- 
und Fachschulbildung der UdSSR 
G. A. Jagodin.

Im System der Hochschulbil­
dung geht eine Umbewertung 
von Prioritäten vor sich. Der 
wichtigste Orientlerungspu n k t 
muß die einschneidende Verbes­
serung der Ausbildung von Spe­
zialisten und Ihr rationeller Ein­
satz in der Volkswirtschaft sein. 
Der Mittelmäßigkeit muß ein zu­
verlässiger Riegel vorgeschoben 
werden.

Um die Verantwortung der 
Studenten für die Qualität Ihres 
Wissens zu fördern, ist die be­
dingte Versetzung des Studenten 
In ein höheres Studienjahr auf­
gehoben worden.

Ein Komplex 
erweitert

seine Kapazität
Bereits wenige Monate nach 

der Inbetriebnahme der neuen 
Fabrik für Geflügelhaltung hatte 
man im Agrar industrie-Komitee 
Dsheskasgan eingesehen: Die 
Gründung des Komplexes ist eine 
gute Sache. Erstens war es ge­
lungen, In kurzer Frist Ordnung 
In der Versorgung der Bergar­
beiter mit Diätfleisch und Eiern 
zu schaffen. Und zweitens bot 
die neue Branche reiche Perspek­
tiven der Zusammenarbeit und 
Kooperation mit vielen anderen 
Betrieben des Agrar-Industrie- 
Komplexes, was Ja eine bessere 
Nutzung Ihrer Grundfonds be­
deutete.

Viktor Lelmert, stellvertreten­
der Generaldirektor des Komple­
xes erzählt: „Heute liefert unse­
re Fabrik täglich bis 14 Tonnen 
hochwertiges Dlätflelsch an die 
größten Industriestädte des Ge­
biets. Jedoch die Nachfrage da­
nach Ist viel größer — es müß­
ten so ungefähr 21 Tonnen sein. 
Um dieses Problem zu lösen, ha­
ben wir bereits mit der Errich­
tung der zweiten Fabrik begon­
nen — dafür verbrauchen wir 
einen Teil der Einnahmen, die Im 
vorigen Jahr erwirtschaftet wur­
den. Bis November soll die erste 
Ausbaustufe der zweiten Fabrik 
praduktlonswirksam werden.“

Die Diätfleischproduktion hat 
In unserer Republik festen Fuß 
gefaßt. Man nutzt dabei die rei­
chen Erfahrungen der artverwand­
ten Betriebe — der Vereinigung 
für Geflügelhaltung Im Gebiet Ze­
llnograd, der Alma-Ataer Vereini­
gung „Dshanascharskoje“ und 
anderer.

Viktor SPOMER 
Gebiet Dsheskasgan

Im Auftrag 
der Dorfleute

Einleitend eine kurze Ermitt­
lung: Allein In den fünf Monaten 
dieses Jahres sind In den Kol­
chosen und Sowchosen der Repu­
blik für die Festigung und Er­
weiterung der ländlichen Bauba­
sis über 35 Millionen Rubel in­
vestiert worden. Außerdem haben 
die spezialisierten Baubetriebe 
auf dem Lande Bauarbeiten für 
etwa 27 Millionen Rubel ausge­
führt.

„Somit wird ersichtlich, daß 
man sich nicht nur in den Indu­
striezentren, sondern auch auf 
dem Lande viel Mühe gibt, um 
das Komplexprogramm .Woh­
nungsbau 91“ möglichst effekti­
ver zu realisieren“, betont Va­
lentin Swirjagln, führender 
Fachmann im Agrar-Industrle- 
Komltee der Republik.

„Besonders intensiv wird heut­
zutage In den Gebieten Nord­
kasachstan, Zellnograd. Pawlodar 
und Alma-Ata gebaut, in denen 
man vieles tut, um die führenden 
Branchen auf industrielle Gleise 
überzuführen."

Im Gebiet Alma-Ata hat man 
beispielsweise zu einer effekti­
ven Form der Lösung des Pro­
blems gegriffen. Seit Jahres­
beginn werden die meisten Dör­
fer und Siedlungen mit Häusern 
bebaut, die nach einmaligen Pro­
jekten errichtet werden. Hier 
sei stellvertretend nur der Sow­
chos „Illjskl“ genannt, wo be­
reits zwei Straßen aus modernen, 
komfortablen und sehr schönen 
Häusern entstanden sind. Bevor 
man mit der Errichtung eines 
Wohnhauses beginnt, werden sei­
ne künftigen Bewohner konsul­
tiert.

Alexander RÖSCH 
Gebiet Alma-Ata

Das einzige Kriterium für die 
Aufnahme an eine Hochschule 
muß das Niveau der Kenntnisse 
des Bewerbers sein.

Einer beträchtlichen Verbes­
serung bedarf der Unterrichts­
prozeß. Man muß den Studenten 
mehr Selbständigkeit bei der 
Aneignung des Wissens gewäh­
ren. Wir brauchen ein System in­
dividueller Aufgaben und zu­
gleich ein System der Kontrolle 
über die Erfüllung der gemäß 
den Fähigkeiten und Interessen 
des Jeweiligen Studenten zusam­
mengestellten persönlichen Auf­
gaben. Dies muß man durch die 
Reduzierung der Zahl von Lehr­
fächern und mittels deren Er 
Weiterung erzielen. In der Zelt 
der Ausbildung muß das Funda­
ment für einen weiteren Erwerb 
von Wissen geschaffen werden; 
man muß die Studenten zu den­
kenden Menschen erziehen, die 
selbständig arbeiten können.

Für die Leitung der Hoch

Treffen im Wahlbezirk
Der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU. M S. Gorbatschow, hat 
am 21. Juni im Wahlbezirk Num­
mer 5 Im Moskauer Stadtbezirk 
Krasnaja Presnja seine Stimme 
für die Kandidaten der örtlichen 
Volksvertretungen abgegeben.

Nach der Wahl kam es In einer 
herzlichen und vertrauensvollen 
Atmosphäre zu einem Gespräch 
mit den Wählern. Dabei ging es 
um die Umgestaltung, Ihre ersten 
Ergebnisse, die Schwierigkeiten, 
ungelöste Probleme, künftige Auf­
gaben und darüber, wie der 
Mensch — die wichtigste Trieb­
kraft der Beschleunigung — sein 
muß.

Frage: Sprechen wir In letzter 
Zelt nicht zuviel über Probleme?

M. S. Gorbatschow: Ja, es ha­
ben sich viele Probleme ange­
häuft. Wir verheimlichen das 
nicht und sprechen offen über 
das, was uns nicht befriedigt. 
Aber Indem wir über die Schwie­
rigkeiten sprechen, sind wir uns 
bewußt, über wedche Stärke, wel­
che Kraft, welches kolossales 
wirtschaftliches, soziales und gei­
stiges Potential unser sozialisti­
scher Staat verfügt. Wir sind ein 
großes Land. Es ist schwer, unsèr 
Schwungrad in Gang zu bringen. 
Aber wenn wir es in Gang brin­
gen, dann Ist es nicht mehr anzu­
halten.

Unter den Aufgaben, die die 
Umgestaltung stellt, gibt es viele 
langwierige, die zur Perspektive 
gehören — für den Fünfjahr- 
planzeltraum und die kommenden 
zehn bis fünfzehn Jahre. Das 
Wohnungsproblem planen wir 
zujn Beispiel, bis zum Jahr 2000 
zu lösen. Und mancher meint: 
Wenn die Umgestaltung eine 
langwierige, schwere und kompli­
zierte Angelegenheit Ist, brauche 
man sich nicht zu beeilen, könne 
abwarten und nichts tun. Aber 
dazu wird es nicht kommen.

In festlicher
In der Atmosphäre eines wahren Volks­

festes verliefen die Wahlen zu den örtlichen 
Sowjets Im Wahlkreis Nr. 51 des Alatau- 
Bezirks von Alma-Ata. Im Unterschied zu 
den früheren wurden sie nach dem neuen 
Mehrmandatssystem durchgeführt.

Die meisten Wähler, die Im Wahllokal

Atmosphäre
erschienen, waren so oder anders mit dem 
Alma-Ataer Baumwollkombinat verbunden.

Kein Wunder, daß als Deputlertenkandldä- 
ten ebenfalls hauptsächlich die Werktätigen 
dieses In der Republik gut bekannten Be­
triebes aufgestellt wurden: zum Stadtsowjet — 
Valentine Bruch, zum Stadtbezirkssowjet —

Asima Zametowa. Irina Chmelewskaja, Ljasat 
Magasowa und Kamarany Oralchanowa. Als 
Kandidatin für den Volksrichter wurde vom 
Kollektiv des Taxiparks Nr. 4 erneut Kuralai 
Salimowa gewählt.

Unsere Bilder: Vorsitzende der Wahlkom­
mission Kuljasch Kadyrshanowa händigt 
Wahlzettel aus; der bald 90Jä'hrlgen Wählerin 
Alice Zimmermann kam die Agitatorin Nagl- 
ra Salmanowa mit der Wahlurne in die Woh­
nung. Fotos; Jürgen Witte

Pulsschlag unserer Heimat
Erlaß

des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 
Über die Einberufung des Obersten Sowjets

der Kasachischen SSR
Das Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 

beschließt, die siebente Tagung des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen Sozialistischen Sowjetrepublik der elften Legislaturperiode am 
24. Juli 1987 In Alma-Ata einzuberaumen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR S. MUKASCHEW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR S. NURPEISSOW

Alma Ata, 22. Juni 1987

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
teilt mit, daß der siebenten Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR der elften Le­
gislaturperiode folgende Fragen 
zur Erörterung unterbreitet wer­
den sollen: 

schule müssen auch die Studen­
ten herangezogen wenden. Sie 
werden bis 25 Prozent des aka 
demlschen Rats ausmachen und 
an den Wahlen In geheimer Ab­
stimmung teilnehmen.

Eine der wichtigsten Etappen 
der Umgestaltung der Hoch­
schulbildung Ist die ideologische 
Schulung der Spezialisten. Die 
Gesellschaftswissenschaften müs­
sen zu einem Scheinwerfer wer­
den. der den Weg vorwärts er­
leuchtet. Das Interesse der Ju­
gend für gesellschaftspolitische 
Probleme muß befriedigt werden.

Auf der Versammlung spra 
chen der Erste Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans G. W. Kolbln, der 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans S. K. 
Kamalldenow, der Leiter des 
Sektors Hochschulen in der Ab­
teilung Wissenschaft und Lehr­
anstalten des ZK der KPdSU 
W. M. Petrow, der Minister für

Es gibt Fragen, die man bereits 
heute lösen muß. Das sind die Fra­
gen der Vervollkommnung der 
Situation in der Landwirtschaft 
und die Verbesserung der Ver­
sorgung der Bevölkerung mit Le­
bensrnitteln.

Bereits Jetzt sind sichtbare 
Fortschritte zu verzeichnen. Wir 
haben real begonnen, In dieser 
Sache aufzuholen. So wird es auch 
künftig sein. Damit die Umgestal­
tung noch schneller konkrete Re­
sultate In allen Sphären zeitigt, 
sind eine feste Ordnung, Organi­
siertheit und Disziplin notwendig. 
Darüber wird auch auf dem Ple­
num des ZK der KPdSU, das In 
Kürze stattfinden wird, ernsthaft 
gesprochen werden.

Frage: Heute erscheinen in der 
Presse zahlreiche Diskusslonsma- 
terlallen über die Wege der Um­
gestaltung. Doch manchmal wer­
den zweifelhafte Rezepte zur 
Überwindung der Schwierigkei­
ten gegeben, so beispielsweise im 
Artikel des Wirtschafsexperten 
Schmeljow In der sechsten Ausga­
be der Zeitschrift „Nowy mir“.

M. S. Gorbatschow: Ich würde 
diese Publikation in zwei Teile 
teilen. Die erste betrifft die Ana­
lyse der Lage der Dinge In der 
Wirtschaft. Hier wird ein wirk­
lichkeitsnahes Bild gegeben. Wir 
wenden davon auf dem Plenum 
sprechen. Der zweite Teil betrifft 
die Vorschläge des Autors. Es 
wird beispielsweise eine Art Ar­
beitslosigkeit vorgeschlagen. 
Nein. Das paßt uns nicht.

Wir kennen unsere Schwächen 
und bisher ungelösten Fragen gut. 
Man darf aber auch nicht verges­
sen, was der Sozialismus Jedem 
von uns gegeben hat: das Recht 
auf Arbeit, Bildung, unentgelt­
liche medizinische Betreuung 
und erschwinglichen Wohnraum. 
Das sind reale Werte unserer Ge­
sellschaft. In der der Mensch so-

1. Jetziger Stand der Orte 
und Siedlungen der Republik und 
Maßnahmen zu ihrer rascheren 
sozialen Entwicklung Im Sinne 
der Forderungen des XXVII. Par­
teitages der KPdSU.

2. Bestätigung der Erlasse des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR. 

Hoch- und Fachmlttelschulbll- 
dung der Kasachischen SSR 
Sch. Sch. Schajachmetow, der 
Präsident der Akademie der Wls’ 
senschaften der Kasachischen 
SSR M. A. Aitchoshln, Hoch 
schulrektoren, Lehrer und Stu 
denten.

An der Arbeit des Aktivs be­
teiligten sich die Mitglieder des 
Büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans W. A, 
Kusmenko, S. Mukaschew, N. A. 
Nasarbajew, die Stellvertretende 
Vorsitzende des Ministerrates der 
Kasachischen SSR M. M. Ach­
metowa. verantwortliche Mitar­
beiter des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 
und des Ministerrates der Kasa 
chlschen SSR, Leiter von Mini 
sterlen und anderen zentralen 
Staatsorganen, Rektoren und 
Sekretäre der Parteiorganisatio­
nen der Hochschulen, Sekretäre 
der Gebietsparteikomitees, stell­
vertretende Vorsitzende der Ge­
bietsvollzugskomitees und Wis­
senschaftler.

(KasTAG)

zlal gesichert Ist. Heute und In 
der Zukunft. Das ist das Wichtig­
ste.

Eine andere Sache Ist das Maß 
der Konsumtion. Sozialismus Ist 
kein System des Schmarotzer­
tums. Die Bedürfnisse wachsen, 
doch sie müssen gelenkt werden. 
Und das Hauptinstrument In die­
ser Angelegenheit Ist die Reali­
sierung des Hauptprinzips des So­
zialismus: Jedem nach seiner Lei­
stung.

Dann stellte sich M. S. Gorba­
tschow den Fragen der sowjeti­
schen und der ausländischen Jour­
nalisten.

„Morgen Ist der 22. Juni. Das 
Ist ein besonderer Tag für unser 
Volk“, sagte der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU. „Ln diesem 
Zusammenhang möchte Ich noch­
mals unterstreichen: Was wir 
auch tun mögen, wir müssen vor 
allem daran denken, daß die Er­
haltung des Friedens das aller- 
wichtigste für uns alle, für alle 
Völker Ist. Und Ich möchte ihnen 
sagen: Die sowjetische Führung 
Ist über folgendes besorgt. Wir 
werden dazu aufgerufen, daß die 
Sowjetunion noch irgendwelche 
Schritte tue. Die Sowjetunion 
wird auch künftig reale Schritte 
unternehmen, um unseren Part­
nern im Westen entgegenzukom- 
men, nach Lösungen für die 
wichtigsten Fragen zu suchen, um 
die Situation zu verbessern und 
die Spannungen zu mindern. Und 
das Wichtigste besteht darin, der 
Abrüstung den Weg freizuma­
chen. Um diese Ziele in der Po­
litik und In der Presse zu errei­
chen, die für die Politik arbeitet, 
Ist die Einheit von Wort und Tat 
erforderlich.

Im Westen gibt es viele Wor­
te und wenig konkrete Gegen­
schritte, um entsprechenderweise 
auf unsere Vorschläge zu an- 
worten. Worüber sind dort viele 
der heutigen Polltlkergeneratlon,

Belorussische SSR---------------

Härter als Diamant

In allen Meßwerten hat der im 
Institut für Wärme- und Massen­
austausch der Akademie der 
Wissenschaften Belorußlands syn- 
theslerte überharte Werkstoff 
die synthetischen Diamanten 
übertroffen. Es Ist auf der Basis 
des kubischen Bornitrids unter 
hoher Temperatur und hohem 
Druck zusammengebacken wor­
den. Die mit Schneiden aus die­
sem Werkstoff bestückten Bohr­
kronen dienen viel länger. Das 
hat die Abtäufung einer 190 Me­
ter tiefen Bohrung bestätigt. So 
tief konnte mit einem Mal diese 
Bohrung niedergebracht werden, 
während doch die Bohrkronen 
durchschnittlich nach 142 Metern 
ausfallen

Aserbaidshanische SSR------

Rohrwalzer griffen 
neue Initiative auf

Dir Hüttenwerker aus Sumgalt 
wissen um die Initiative ihrer 
Kollegen aus Sewersk nicht nur 
vom Hörensagen. Gerade mit der 
kollektiven Garantie der gesell­
schaftlichen und Arbeitsdisziplin 
begannen die Rohrwalzer Aser- 
baldshans deren Erfahrungen aus­
zuwerten. Zu diesem Zweck 
schlossen sie mit Ihnen den Ver­
trag über den sozialistischen 
Wettbewerb ab.

Diesen verantwortungsvollen 
Beschluß faßten die Hüttenwerker 
erst nachdem sie einen klaren Be­
griff von der erzieherischen Rolle 
dieser Initiative bekommmen und 
sie als eine gute Stütze bei der 
Umgestaltung Ihrer Arbeit gefun­
den hatten. Diese Initiative wur­
de nicht nur von einer Brigade, 
sondern von sämtlicher Schicht 

zumindest der führenden kapita­
listischen Länder besorgt? Daß 
sie In den Augen der Öffentlich­
keit verlieren können. Schauen 
Sie: Wenn man nur davon aus­
geht und nicht daran denkt, wie 
sich die Welt trotzdem von der 
Konfrontation, von den Span­
nungen und vom Wettrüsten in 
eine andere Bahn lenken ließe, 
In die Bahn der Normalisierung 
und Entwicklung der interna­
tionalen Beziehungen und der 
Abrüstung, wo bleibt dann die 
reale Politik? Nach unserer An­
sicht besteht Im Westen noch ein 
Mangel an realer Politik. Und 
das Ist das Wichtigste. Ich 
möchte, daß Sie diesen meinen 
Gedanken an die ganze Weltöf­
fentlichkeit herantragen. Das ist 
das Wichtigste, was uns beunru­
higt. Denken Sie daran, wie vie­
le konkrete Gegenschritte wir 
In diesen zwei Jahren getan ha­
ben. Das hat, wie Sie wissen, 
seine Rolle gespielt. Die Situa­
tion hat sich trotzdem geändert. 
Und die wichtigste Veränderung 
besteht meiner Ansicht nach dar­
in, daß die Menschen auf unse­
rem ganzen Planeten Anschluß 
zum Friedenskampf gefunden 
haben, weil die heutige Situation 
sie beunruhigt. Sie wissen: Wenn 
ein neuer Krieg ausbricht, trifft 
er vor allem die Völker. Des­
halb wollen sie nicht abseits 
stehen und bloß zuschauen. Und 
die sowjetische Führung begrüßt 
das.

Was die Entspannung und den 
Kampf gegen das Wettrüsten 
betrifft, so sind wir bereit, mit 
allen Kräften zusammenzuarbei­
ten. Doch Im Westen gibt es ei­
nen Mangel an realer Politik. 
Man ist dort nur darum besorgt, 
sein Gesicht zu wahren. Not tun 
aber konkrete Schritte auf dem 
Wege zur Gesundung der Inter 
nationalen Situation, zu einer 
Welt ohne Kernwaffen, zu einer 
Welt ohne Gewalt, zur Zusam­
menarbeit.

Die Wähler und Journalisten 
dankten M. S. Gorbatschow für 
das Gespräch.

(TASS)

gebilligt. Auf einer Anbelterver- 
sammlung schlugen die Hütten­
werker vor, diese Schicht als ei­
ne Komplexbrigade, bestehend 
aus Arbeitern der Haupt- und 
Hilfsberufe, Brlgadleren und Mei­
stern, zu betrachten. Das Schicht- 
kollektiv des Rohrwalzwerks ent­
schied einmütig: Wenn auch nur 
ein Arbeiter sich eine Über­
schreitung zuschulden kommen 
läßt, so verzichten alle bis auf 
den letzten auf die Hälfte der 
Prämie nach den Jahresergebnis­
sen.

Die Initiative wurde weitge­
hend gebilligt und fand 
Ihre reale Fortsetzung Im Kol­
lektiv der Rohrwalzer aus Sum- 
gait.
Moldauische SSR ---------------

Heilquell erschlossen

Die Bohrarbeiter staunten 
nicht schlecht, als aus dem ar­
tesischen Bohrloch, das sie für 
den Produktionsbedarf auf dem 
Gelände des Zuckerkombinats 
Belzy in Moldawien niederge­
bracht hatten, nicht gewöhnliches 
Wasser, sondern Mineralwasser 
hervorsprudelte. Die von Mitar­
beitern des Forschungsinstituts 
für Bäderkunde In Odessa vorge­
nommenen Analysen des Was­
sers zeigten, daß es nach seiner 
Zusammensetzung sehr dem be­
rühmten Mineralwasser „Jawors- 
kaja“ ähnelt.

Die Entdeckung dieser Quelle 
führte zu einer merklichen Kor­
rektur des Produktionsprogramms 
des Kombinats. Sein Fließband 
verlassen Jetzt Flaschen mit dem 
Hellwasser, das den Namen 
„ Beizkaja“ erhalten hat. In einer 
Reihe von Sanatorien. Erholungs­
heimen. Gaststätten und Geschäf­
ten sind bereits die ersten Parti­
en davon eingetroffen.
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Wichtigstes Merkmal der Zeit
Am Sonntag fanden in der Republik Wahlen zu den örtlichen Sowjets statt

Die Pfeilers sind alle Früh 
aufsteher. Das kommt wohl da­
her, daß Woldemar Pfeiler, das 
Familienhaupt, immer etwa fünf­
zig Minuten für die Busfahrt 
brauchte, bis er im Betrieb anlang­
te. Der alte Stadtbezirk. In dem 
die fünfköpfige Familie ihr Ei 
genhelm hatte, war ziemlich weit 
von der Stadtmitte entfernt. Jetzt 
braucht man nur fünf Minuten zu 
Fuß zu gehen, und schon ist 
man lm Werk. Auch die Jüngsten 
— Olja und Natascha — sehen 
ihre Schule aus den Fenstern der 
neuen Wohnung. Der neue Stadt 
bezirk, die neue Wohnung, die 
neue Umgebung bringen auch 
neue Erlebnisse mit sich.

„Ich bin ein angestammter 
Alma-Ataer". sagt Woldemar 
Pfeiler stolz. „Ich habe es miter- 
’.ebt, wie unsere Stadt wuchs und 
Immer schöner wurde. Meine 
Frau Sarlpa und ich haben da 
ebenfalls kräftig zugepackt, ich 
als Kraftfahrer, sie — als Bau­
arbeiterin." Ja. die Entwicklungs­
geschichte der Stadt Ist zum 
Schicksal dieser einfachen Leute 
geworden, genauso wie für viele 
andere.

Im neuen Wohnbezirk stimmt 
Woldemar Pfeiler zum erstenmal. 
Aber er kennt viele Wähler, ge­
nauso wie viele Ihn kennen. 
Genannt seien allein seine besten 
Freunde Viktor Maschulin, Ser­
gej Anochin. Gustav Lelble, 
Maksut Jelpelssow — bereits 
zwanzig Jahre arbeitet Pfeiler 
mit Ihnen im Werk; ihren Be­
mühungen ist es zu verdanken, 
daß die Transportabteilung der 
Vereinigung „Ksyl-Tu" zu den 
besten unter den gleichartigen 
Betrieben der Stadt aufgerückt 
ist. Heute wohnen die alteh 
Kumpel dicht nebeneinander: 
Das soziale Komplexprogramm 
gilt als der Schwerpunkt sämt­
licher organisatorischer Arbeit 
lm Betrieb. Jährlich werden 
über 60 neue Wohnungen 
Arbeitern zugewiesen. Das 
dert stark ihre Leistungen.

Sonntagmorgen. Woldemar 
Pfeiler, seine Frau Sarlpa und 
sein Sohn Wolodja — der Jun­
ge ist eben achtzehn geworden 
und stimmt zum erstenmal — 
tauchen als erste im Wahllokal 
auf. Festliche Musik erklingt. 
Den Deputiertenkandidaten zum 
Rayonsowjet des Auesow-Stadt- 
sowjets Viktor Lipatow, für den 
heute im Wahllokal gestimmt 
wird, kennt Woldemar Pfeiler 
persönlich, denn er hat mehrmals 
Transportgüter in das Mechani­
sche Versuchswerk befördert und 
mit Viktor, damals Leiter der 
Produktionsabteilung im Mecha­
nischen Werk, stets zu tun ge­
habt. Heute ist Viktor Lipatow 
Erster Sekretär des Auesow-Stad- 
bezirkkomsomolkomltees; als De­
putiertenkandidat Ist er von den 
Komsomolzen des Stadtbezirks 
nominiert worden. Pfeiler Junior 
hatte dafür auf der jüngsten 
Komsomolkonferenz gestimmt.

„Ein tüchtiger Mann!" lautet 
Pfeilers Beurteilung für Lipa­
tow." Er kennt gut unsere Belan­
ge, er war mal selbst Arbeiter."

Nur kurz ist die Prozedur der 
Wahlen, doch für Jeden bedeutet 
diese Handlung vieles — man 
stimmt Ja für die Zukunft, man 
vertraut sie den würdigsten 
Vertretern an, die sich aktiv da-

hler 
den 
för-

für einsetzen müssen, daß unser 
Leben noch besser wird, daß 
wir noch mehr Bedingungen für 
eine schöpferische Arbeit haben.

Im Lokal des Wahlbezirks Nr. 
20 kam ich mit Saure Kalkeno- 
wa, Vorsitzende der Wahlkomls- 
slon, Ins Gespräch. Saure ist 
Lehrerin an der örtlichen Mit­
telschule und pflegt enge Bezie­
hungen zu den Einwohnern des 
Bezirks: Die Kinder der meisten 
Eltern lernen Ja hier.

„Ich finde es richtig, daß die 
Deputiertenkandidaten diesmal so 
viele Zusammenkünfte mit Ihren 
Wählern hatten", sagt die Junge 
Lehrerin. „Allein In den letzten 
Wochen wurden In unserer Schu 
le zwölf Treffen durchgeführt. 
Wertvoll daran Ist, daß sie auf 
Initiative der Wähler veranstaltet 
wurden. Hier haben wir also den 
Ausdruck der wahren Demokra­
tie: Die Leute möchten mehr über 
Ihre Vertreter wissen und Ihnen 
die eigenen Belange näherbrin­
gen.

Zugleich sei betont, daß die 
Wähler nicht von kleinen Alltags­
sorgen erfüllt sind. Sie gehen 
auf das Wesentliche ein und 
stellen globale Fragen auf die 
Tagesordnung. Der Geist der 
Umgestaltung dringt immer tie­
fer in unser Leben ein und man 
muß noch mehr tun, um diese Vor­
wärtsbewegung zu beschleunigen, 
Ihr neue Kraft zu verleihen."

Am Wahltag waren die De­
putiertenkandidaten In den Wahl­
lokalen zugegen. Nochmals hat­
ten die Wähler die Möglichkeit, 
ihnen ihre Aufträge und Empfeh­
lungen zu erteilen, sie persönlich 
zu sprechen. Auch Viktor Lipa­
tow, der Junge Komsomolfunktio­
när, hatte ergebnisreiche Zusam­
menkünfte mit seinen Wählern. 
Mit achtundzwanzig Jahren 
in ein Organ der Volksmacht 
gewählt zu werden ist selbstver­
ständlich eine hohe Ehre. Nun 
gilt es. das erwiesene Vertrauen 
zu rechtfertigen.

Alexander FRANK.
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

A
Busstation 
bestaubter 

____  __„___ . Fahrgäste 
stiegen aus und gingen Jeder Ih­
ren Angelegenheiten nach. Der 
Fahrer Sergej Seibel studierte 
aufmerksam den Fahrbefehl. Heu­
te machte er Fahrten zwischen 
den Dörfern des Rayons. Erst 
Jetzt kehrte er aus dem Dorf 
Bely Kamen zurück. Nun wird 
er eine kleine Pause machen und 
bald darauf weiter, diesmal nach 
Kenjuchowo fahren. Eigentlich 
müßte heute auf dieser Linie ein 
anderer eingesetzt sein, aber der 
Kollege ist krank, und " ‘
hat ihm versprochen, 
einzuspringen. Sonst ist die Bus­
route Schemonalcha — Ust-Ta- 
lowka sein üblicher ,,Ar­
beitsplatz".

Hier In Schemonalcha arbeitet 
Sergej gar nicht so lange Zelt. 
Vor vier Jahren leistete er sei­
nen Armeedienst ab, kam zusam­
men mit Freunden hierher und 
fand seine neue Arbeit Im Kraft­
verkehrsbetrieb für Personenbe­
förderung. Belm Erlernen des

Zum Bahnsteig der 
Schemonalcha kam ein 
,.PAS" angerollt, die

Sergej 
für Ihn

Berufes half Ihm der erfahrene 
Fahrer Viktor Lyssenko.

Eine große Verantwortung liegt 
auf den Schultern der Busfahrer. 
Ihnen Ist das Allerwertvollste — 
das Leben von Passagieren an­
vertraut. Das Wichtigste In ihrer 
Arbeit Ist wohl die Befolgung 
der Regeln der Verkehrssicher 
helt. Die Busfahrer müssen äu­
ßerst aufmerksam gegenüber Je 
dem Signal sein und die Situation 
auf der Jeweiligen Strecke gut be 
herrschen. In den vier Jahren 
seiner Arbeit auf der Strecke 
Schemonalcha — Ust-Talowka 
hat er den Weg genau kennenge­
lernt, was Ihm ermöglicht, mehr 
Kraftstoff zu sparen und nicht 
gegen die Verkehrsregeln zu ver­
stoßen.

Während unseres Gesprächs 
erzählte Sergej mehr über sein 
Kollektiv als über sich selbst so 
wie über die angespannten Auf­
gaben. die die Kollegen aus dem 
Kraftverkehrsbetrieb für Per­
sonenbeförderung lm Sommer zu 
bewältigen haben. Aber auch 
über Sergej Seibel spricht man 
lm Betrieb mit Hochachtung und 
Anerkennung.

Der Komsomolze Seibel steht 
In seinem Kollektiv In gutem 
Ruf—vor allem als erfahrener 
Kollege. Er beteiligt sich aktiv 
am gesellschaftlichen Leben des 
Kollektivs. Auf Komsomolver­
sammlungen macht er oft wert­
volle Vorschläge zur weiteren 
Verbesserung der Beförderung 
von Passagieren. Sergej sucht 
Immer nach neuen, fortschritt­
lichen Methoden des Busfahrens. 
In diesem Jahr unterstützte er 
mit unter den ersten lm Betrieb 
die Initiative der führenden Bus­
fahrer, Indem er die Ihm anver­
traute Technik und das Inventar 
in sozialistische Pflege nahm. 
All das half Sergej Seibel, schon 
In diesem Jahr Dutzende Kilo­
gramm Treibstoff zu sparen und 
den Bus In mustergültigem Zu­
stand zu halten. Der Sommer Ist 
eine Zelt der Urlaube und großer 
Beförderungen von Fahrgästen. 
Einen gewichtigen Beitrag leistet 
dazu der Komsomolze Sergej 
Seibel, dessen Losung „Den Zeit­
plan stets einhalten!" Immer ak­
tuell bleibt.

Für seine hohe Berufsmeister­
schaft, seine aktive Einstellung 
zur Arbeit und zum gesellschaft­
lichen Leben sowie für die prin­
zipielle Haltung in Jeweiliger Sa­
che wählten Ihn seine Landsleu­
te als Deputierten für den Rayon­
sowjet der Volksdeputierten.

„Volksvertreter In einem 
Machtorgan zu sein, ist natürlich 
sehr verantwortlich. Ich werde 
mich bemühen, daß große Vertrau­
en. das mir zuteil geworden Ist, 
zu rechtfertigen”, sagt Sergej.

Während eines Treffens S. Sei­
bels mit seinen Wählern äußerten 
die 'Diskussionsteilnehmer frank 
und frei ihre Meinungen zur wei­
teren Begrünung und baulichen 
Einrichtung der Stadt Schemo­
nalcha und machten Ihre konkre­
ten Vorschläge dazu. Das wurde 
dann zum Wählerauftrag der 
Jungen Deputierten. Und Sergej 
Seibel Ist entschlossen, alle Auf­
träge seiner Mitmenschen zu er­
füllen.

Jelena PRESNJAKOWA

Gebiet Ostkasachstan

Wissenschaftler halfen
Den Schlüssel zu den Kupfer- 

erzvorräten in den Lagerstätte 
Udokan fanden die Wissenschaft­
ler des Karagandaer Instituts für 
Chemie und Hüttenwesen der 
AdW der Kasachischen SSR: Sie 
erarbeiteten eine hocheffektive 
Technologie der Verarbeitung 
oxidischer Erze.

Die Methoden der Erzverarbei­
tung. die heute angewandt wer­
den, beruhen auf der Auflösung 
der Erze In Schwefelsäure und 
umfassen mehrere kraftaufwendi­
ge Zwischenprozesse, Dabei kom­
men die Aufwandkosten für die 
Kupfergewinnung dem Endergeb­
nis noch lange nicht gleich, well 
das Extrahieren des Metalls aus 
den Rohstoffen auf diese Welse 
nur 60 bis 70 Prozent erreicht.

In der Zelinograder Handelsniederlassung für Obst und Gemüse wurde 
eine neue Produktiosebteilung eröffnet. Darin erzeugt man zur Zeit Mar­
meladen, Muse und Kompotte; im Herbst wird man hier Gurken und 
Tomaten einlegen sowie verschiedene Salate zubereifen. Es wird auch ein 
Fließband für Stärkemehlerzeugung installiert. Es wurde auch eine Pro- 
dukfionsabfeilung in Betrieb genommen, in der Kartoffeln für alle Gaststät­
ten der Stadt geschält werden.

Unsere Bilder: In der Konservierungsabteilung — Valentine Bitter, Inge­
nieur-Technologin der Abteilung, Absolventin des Alma-Afaer Technologi­
schen Instituts, und der Elektriker Anatoli Kusnezow; am Fließband für 
Marmeladenerzeugung.

Die von Karagandaer Wissen­
schaftlern empfohlene Technolo­
gie sichert das Ausbringen von 
95 Prozent des In den Erzen ent­
haltenen Metalls.

Im Labor für Chemie und 
Technologie hochslllzlerter Ma­
terialien des Instituts zeigte man 
dem KasTAG-Korrespondenten 
eine Anlage, In der das aus dem 
entlegenen BAM-Gebiet gebrachte 
Erz die ganze technologische 
Kette bis zur Gewinnung von 
Schwarzkupfer durchgeht.

Die von den Kasachstaner Wis­
senschaftlern entwickelte Tech­
nologie kann auch bei der Ver­
arbeitung anderer polymetalli­
scher Erze angewandt werden. 
Dafür bekunden ausländische 
Firmen reges Interesse.

Auf Leninsche Art
denken und handeln
Eine dreibändige Ausgabe der 

Werke von M. S. Gorbatschow 
ist unter dem Titel „Ausgewählte 
Reden und Aufsätze" erschienen.

Sie beinhaltet Arbeiten des ; 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU aus nahezu zwei Jahr­
zehnten. In ihnen wird ein brei­
ter Kreis sozialer, ökonomischer, 
politischer und ideologischer Fra­
gen sowie theoretischer und 
praktischer Probleme behandelt. 
Eine Reihe von Arbeiten wird 
erstmals veröffentlicht.

Die Arbeiten In der dreibän­
digen Ausgabe sind vom Neue­
rer- und Schaffensgeist durch­
drungen. Kennzeichnend für sie 
sind kühne Formulierung der 
herangerelften Probleme, Ihre 
tiefe wissenschaftliche Begrün­
dung, Verallgemeinerung wert­
voller praktischer Erfahrungen, 
kritische Einstellung zu den 
Mängeln sowie entschiedener 
Kampf gegen überholtes, dogma­
tisches und stereotypes Denken, 
das lange Jahre die Initiative der 
Menschen hemmte.

Der Verfasser Ist bestrebt, die 
üblich gewordene Vorstellung 
von unseren Reserven, von den 
unerschöpflichen Möglichkeiten 
und Vorzügen der sozialistischen

Gesellschaftsordnung zu erwei­
tern.

Einen besonderen Platz neh­
men in der Ausgabe die Rede 
auf dem April-Plenum des ZK der 
KPdSU von 1985 und der Poli­
tische Bericht des Zentralkomi­
tees der KPdSU an den XXVII. 
Parteitag, der von M. S. Gor­
batschow gehalten wurde, ein so­
wie seine folgenden Reden zu Fra­
gen der Umgestaltung 
Beschleunigung.

Die Werke von M. 
batschow liefern ein 
schöpferischer Einstellung zur 
Entwicklung der marxistisch-leni­
nistischen Ideen sowie das Bei­
spiel eines sachkundigen, reali­
stischen, unkonventl o n e 11 e n 
Herangehens an die Probleme 
des Inneren und Internationalen 
Lebens. Zugleich ist ihr sämt­
licher Inhalt ein Stimulus zur 
weiteren Bereicherung der revo­
lutionären Theorie auf der Basis 
der immer komplizierter werden­
den gesellschaftlichen Praxis, der 
kollektiven Erfahrungen der Par­
tei und des Volkes, der Bruder­
parteien und -länder.

Die dreibändige Ausgabe ist 
lm Verlag „Polltlsdat” erschie­
nen.

und der

S. Gor- 
Belsplel

(TASS)
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Computer berechnen
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® Glühender Kämpfer
IVI7 -IW
Über den legendärenÜber den legendären Gene­

ral Lukacs. der vor fünfzig Jah­
ren bei Madrid den Heldentod 
fand, ist viel geschrieben wor­
den. Mate Zalka, berühmter 
Kommandeur einer Internationa­
len Brigade und bekannter un­
garischer Schriftsteller, lebte 
viele Jahre in unserem Lande. Er 
beteiligte sich aktiv an der Kol­
lektivierung der Landwirtschaft 
in den kasachischen Dörfern und 
Aulen.

„Der glühende Internationa­
list Mate Zalka war entgegen­
kommend und teilnahmsvoll den 
Freunden der Revolution gegen­
über, unerbittlich zu deren Fein­
den. Er kämpfte für den Sieg ei­
ner neuen Welt, für die Sache 
des Sozialismus Lm verschneiten 
Sibirien und auf der Krim 
Perekop, auf den Feldern 
Ukraine und vor den Toren des 
alten Madrid. Mate Zalkas 
Schicksal ist darum so herrlich, 
weil Schriftsteller und Mensch 
sich darin vereinen, well es der 
Weg eines mutigen Künstlers und 
würdigen Sohnes unseres stür­
mischen Jahrhunderts ist",
schrieb Ilja Ehrenburg über ihn.

Mate Zalka (Bela Frankl) wur­
de am 23. April 1896 im Dorf 
Matolcs an der Theiß geboren. 
Er absolvierte das Progymnasi­
um. Schon früh fühlte er sich zur 
Literatur hingezogen. Sein erster 
Erzählband „Türken" erschien 
1913, bald darauf der Roman 
„Tlobor". Im Jahre 1916 wurde 
der Junge Mate Zalka bei Luzk, 
als die russischen Truppenteile 
die österreichisch-ungarl sehe 
Front durchbrachen, gefangenge­
nommen und kam in ein Kriegs­
gefangenenlager nicht weit von 
Chabarowsk. Hier wunde er mit 
den kommunistischen Ideen ver­
traut gemacht.

Als über Rußland die Morgen­
röte des Großen Oktober auf­
stieg, befehligte er einen Trupp 
ehemaliger Kriegsgefangener, die 
auf die Seite der Sowjetmacht ge­
treten waren. Zuerst war es ein 
Bataillon, dann ein Internationa­
les Regiment, in dessen Reihen 
Ungarn und Tschechen, Deutsche 
und Österreicher, begeistert von 
den Ideen der proletarischen So­
lidarität, die Errungenschaf-

bei 
der

ten der jungen Sowjetmacht ver­
teidigten. Die Kampfestaten Ma­
te Zalkas wurden mit dem Rot­
banneronden und einer goldenen 
Waffe mit eingraviertem Namen 
ausgezeichnet. Er träumte da­
von, nach Ungarn zurückzukeh­
ren. aber dort hatte sich ein kon­
terrevolutionärer Umsturz voll­
zogen.

Seine große Lebenserfahrung, 
die aktive Beteiligung an den 
Geschehnissen der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution, 
des Bürgerkriegs und des so­
zialistischen Aufbaus in der So­
wjetunion spielten eine entschei­
dende Rolle in der schöpferischen 
Tätigkeit des Schriftstellers. Ei­
nen bedeutenden Einfluß übten 
auf ihn auch die hervorragenden 
sowjetischen Schriftsteller Alex­
ander Serafimowitsch, Dmitri 
Furmanow und Nikolai Ostrowski 
aus.

Besonders gut befreundet war 
Mate Zalka mit Dmitri Furma­
now, dem ehemaligen Kriegs­
kommissar der legendären Tscha- 
paJew-Dlvlslo(n. Einige Jahre 
nach ihrer Begegnung schrieb 
Mate Zalka: „Schriftsteller kann 
ich mich erst ab 1923 nennen, als 
ich Furmanow kennenlernte..."

Mate Zalka hörte sich stets mit 
großem Interesse die Erzählun­
gen Furmanows über das ferne 
Siebenstromgebiet an, wo sich 
auch die lm Roman „Meuterei" 
geschilderten Ereignisse abge­
spielt hatten. Aufmerksam ver­
folgte er den schwierigen Pro­
zeß des sozialistischen Aufbaus 
in den Republiken Mittelasiens 
und Kasachstans. Vielleicht war 
all dies entscheidend, als man 
Ihn aufforderte, sich in einer be­
liebigen Region der Sowjet­
union an der Kollektivierung zu 
beteiligen. Er entschloß sich für 
Kasachstan.

Mit einer Beorderung vom 
Moskauer Partei komltee, einer 
Empfehlung von der Parteizelle 
des Verlags „Ogonjok", wo er 
angemeldet war, und einem 
Dienstreiseauswels der Zeitung 
„Prawda" sowie der Allrussi­
schen Schriftstellerorganisation 
ausgerüstet, reist der 34Jährlge 
Mate Zalka 1930 nach Kasach­
stan.

Dann kamen die ersten Tage In 
Alma-Ata, Begegnungen in der 
Zeitung „Sowjetskaja ' " 
(heute „Kasachstanskaja 
da"), wo er gebeten wunde, für 
die Zeitung von allem Wichtigen 
und Interessanten zu schrei­
ben.

In den ersten Märztagen reitet 
ein stämmiger mit Schneid Im 
Sattel sitzender Junger Mann In 
Tadgar ein.

„Sei mir gegrüßt, du unbe­
kanntes Talgar! Ich bin rechtzei­
tig zu dir gekommen. Du stehst 
am Scheideweg, bis zur Weiß­
glut vom Klassenkampf erhitzt. 
Ich bringe dir meine Erfahrun­
gen und das Herz eines Bolsche­
wiken mit!"

Damals wütete im Sieben­
stromgebiet der Klassenkampf 
zwischen den einheimischen Arm­
bauern und den Kulaken. Mate, 
bis über den Kopf mit der Kol­
lektivierung beschäftigt, findet 
noch Zelt für Pressebeiträge. 
Seine Korrespondenzen über die 
Kollektivierung Im Siebenstrom­
gebiet erscheinen in der Zeitung 
„Sowjetskaja step". In seinen 
lakonisch verfaßten Reportagen 
schildert er den Klassenkampf 
auf dem Lande. Als tatkräftiges 
Mitglied der sozialistischen Um­
gestaltung tritt er häufig vor 
den Bauern In Versammlungen 
auf.

Wenngleich sein 
im Siebenstromgehlet recht 
war, hatte er sich mit den 
nen Zuständen an Ort und 
le dennoch vertraut machen 
nen. Mit bemerkenswerter 
cherheit erfaßte er das Verhält­
nis der Klassenkräfte in den Dör­
fern und Aulen. Davon zeugt 
sein in der Republikzeitung veröf­
fentlichter Artikel, wo er, seine 
Tätigkeit bei der Kollektivierung 
in den Stanlzas und Dörfern des 
Rayons Issyk resümierend, 
schrieb, „Das Vertrauen, das die 
Bauern und Dechkanen der Kol­
lektivierung entgegenbringen, ist 
ein Unterpfand des Sieges bei der 
endgültigen Festigung neuer 
Formen der Wirtschaftsführung." 
Im gleichen Artikel klingt aber 
eine zutiefst parteiliche, nüchtern 
warnende Note auf: „Schwierig­
keiten zu Ignorieren oder von In-
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nen zu ermüden, ist nicht bol­
schewistische Art. Schwierigkei­
ten gibt es aber noch vollauf zu 
überwinden." („Sowjetskaja 
step", 1930. 9. April).

Von Anfang März bis Mitte 
April 1930 erscheinen in der 
„Sowertskaja step" sieben kriti­
sche Problemreportagen und die 
Erzählung „Das Glück der Du­
nja”. Er schreibt des Nachts, am 
Tage tritt er wiederholt in Ver­
sammlungen auf, unterhält sich 
mit Einzelbauern, spricht in Sit­
zungen des Büros des Rayonpar­
teikomitees...

„Zweitausend Werst zu Pfer­
de durch die in Aufruhr gerate­
nen Dörfern. Ansprachen vor 
Menschenmassen, die Aufklärung 
erwarten, das Kämpfen gegen 
Kulakengesinnung — das ist so­
wohl für einen Schriftsteller als 
auch für einen Parteifunktionär 
ein langer ereignisreicher Weg", 
schrieb Mate Zalka in einem 
Brief an seine Frau.

Mitte Mai 1930 machte sich 
Mate Zalka auf die Rückreise. Zu 
Jenem Zeitpunkt war In der Zeit­
schrift „Ogonjok” seine Reporta­
ge über den Fortgang der Kol­
lektivierung in Kasachstan schon 
erschienen. Fast viereinhalb Mo­
nate hatte er in Kasachstan ver­
bracht, hatte sich aktiv an der 
Kollektivierung in Talgar, Issyk, 
Kaskelen und Tschemolgan be­
teiligt. wo er, wie er schrieb, 
gemeinsam mit den 25 OOOern 
den schwierigen Siegesweg des 
ersten bolschewistischen Früh­
lings zurücklegte. Ober die Ein­
zelheiten dieser ungewöhnlichen 
Dienstreise berichtet der Schrift­
steller Im Juniheft (1930) der 
Literaturzeitschrtft „Rost".

Die unvergeßlichen Tage sei­
nes Aufenthalts in Kasachstan 
legt Mate Zalka seiner längeren 
Erzählung „Das Dorf hinter dem 
Nebel" zugrunde. Held der Er­
zählung ist der Bolschewik Mi­
chail Dranow, dessen Handlungs­
weise und Überlegungen sehr an 
die Mate Zalkas erinnern, die­
ses feurigen Propagandisten 
marxistisch-leninistischer Ideen 
und unbeugsamen Kämpfers der 
Revolution.

In der Erzählung beschreibt 
der Autor die ersten Kommunen-

mltglJeder des Siebenstromge­
biets, die den schweren Weg In 
die Zukunft, zum Sozialismus 
betraten.

Wieder in Moskau, geht Mate 
Zalka völlig In seiner Arbeit 
auf, als ahnte er, daß Ihm nicht 
allzuviel Zelt geblieben war.

Im Jahre 1936 fährt er unter 
dem Decknamen Paul Lukacs 
nach Spanien. Er befehligt zuerst 
eine Internationale Brigade, spä­
ter eine Division. Unter seinem 
Kommando trugen die revolu­
tionären Kämpfer eine Reihe vor­
trefflicher Siege in den Schlach­
ten bei Guadaljara und Jaram 
davon. In Jenen gefahrvollen Ta­
gen offenbarte sich Mate Zalka 
erneut als erfahrener Stratege, 
talentvoller Organisator und to­
desverachtender Soldat. Am 11. 
Juni 1937 kam das Auto von Ge­
neral Lukacs, der die Stellungen 
seiner Truppenteile inspizierte, 
unter feindliches ArtlLlerlefeuer. 
Schwer verletzt von einem Gra­
natsplitter. erlag General Lukacs 
bald darauf seinen Wunden.

Vor einigen Jahren machte 
sich eine Expedition „Roter Pfad­
finder" aus dem Alma-Ataer 
Technikum für Leichtindustrie 
auf den Weg in die Rayons der 
ruhmreichen Tätigkeit Mate 
Zalkas. Die Jungen und Mäd­
chen besuchten die Kolchose, 
an deren Gründung sich seiner­
zeit Mate Zalka so aktiv betätigt 
hatte. Man sprach von ihm mit 
Achtung und Verehrung. Die 
Studenten trafen sich mit den 
Veteranen der Kolchosbewegung 
A. N. Ionow, I. M. Kapustin 
und A. I. Domikowa, bei der Ma­
te Zalka seinerzeit abgestiegen 
war. In ihnen bleibt die Erin­
nerung an diesen herrlichen 
Menschen für immer wach. So 
ist der Name Mate Zalkas, die­
ses kühnen Soldaten der Revo­
lution, dieses glühenden Interna­
tionalisten und Teilnehmers an 
großen Geschehnissen in die An­
nalen des sozialistischen Aufbaus 
in Kasachstan eingegangen. Sei­
nen Namen trägt eine der schön­
sten Straßen Alma-Atas.

Das Leben des furchtlosen 
Kommunisten und Interna­
tionalisten. eines ruhmreichen 
Vertreters seiner Generation, der 
seinen Zeitgenossen den Weg zu 
einem Lichten frohen Dasein 
bahnte, dient der heranwachsen­
den Generation als ein leuchten­
des Vorbild,

Tleu KULBAJEW, 
Kandidat der Geschichts­

wissenschaften

Computer, Roboter, automati­
sierte Leitungssysteme... Noch 
gestern waren diese Dinge für 
viele von uns die Sache einer 
entfernten Zukunft. Heute aber 
dringen sie weitgehend In unser 
Produktlons- und auch privates 
Leben ein und werden einfach 
unersetzbar.

„Guten Tagl Hier das System 
.Automatischer Dispatcher’.” 
So beginnt seinen Arbeitstag 
der Mikroelektronenrechner in 
der Kfz-Verwaltung für Perso­
nenverkehr in Petropawlowsk; 
dieser Mikrocomputer wurde vor! 
einer iRatlonallsatorengruppe der 
spezialisierten Republik Verwal­
tung für Elektromontagearbeiten 
entwickelt.

Sie wird von Viktor Kllmlrt, 
einem energiegeladenen Inge­
nieur. geleitet, der es vermocht 
hat, ein Kollektiv von Produk­
tionsneuerern zu schaffen, dem 
Boris Schaldurow, Sergej Nosko, 
Alexej Pronin, Wladimir Owsjan- 
kln und Alexej Botscharow an­
gehören.

Auf den ersten. Blick scheint 
alles ganz einfach zu sein1. Über 
den Schirm eines kleinen Sicht­
geräts in der Dispatcherzentrale 
der Kfz-VerwaJtung für Perso­
nenverkehr laufen grünliche Zei­
len. Nach diesen Angaben kann 
man immer den Busabstand im 
Stadtverkehr sowie den Aufent­
haltsort des Jeweiligen Busses 
bestimmen. Das System wurde 
vor einem Jahr geschaffen, und 
sein Effekt ist bereits offensicht­
lich; auch haben sich schon alle 
daran gewöhnt. Jetzt kann der 
Busfahrer die Busroute einfach 
nicht mehr verkürzen und die auf 
diese Welse gewonnene Zelt an 
einem abgelegenen 
verbringen. Alles 
Computer überwacht, 
läßt sich nichts 
(wie es mitunter mit dem 
patcher ging), hier 
nichts verheimlichen'.

Die Dispatcher können . 
anstatt der mechanischen Über­
wachung des Verkehrs mehr Zelt 
ihrer unmittelbaren Arbeit—der 
Organisation des Verkehrs — 
widmen. Elektronische Aus­
rüstungen wurden bereits auf 
den meisten' Buslinien installiert. 
In absehbarer Zukunft soll diese 
Arbeit endgültig abgeschlossen 
werden'. Dann sind die Linienta­
xis an der Reihe. Auf Jeder Li­
nie montiert man vier bis fünf 
empfindliche Rahmen-Computer 
in den Boden*; sie überwachen 
dann den Verkehr des Jeweili­
gen Busses, der eine Erkennungs­
anlage besitzt.

Und wie profitiert dadurch der 
Fahrgast?

Alexander 
Kirow-Werk, 
benötigte ich 
meiner Wohnung zum 
rund eine Stunde, Jetzt etwa zehn 
bis fünfzehn Minuten. Warum? 
Ganz einfach: Der Linienbus 6 
verkehrt zur Zelt mit der Pünkt­
lichkeit von ein bis zwei Minu­
ten. Früher hatte loh ständig 
Angst vor Verspätung. kam 
frühzeitig zur Haltestelle und 
wartete lange Zelt auf den Bus..."

Alles nahm seinen Anfang 
vor drei Jahren, als Viktor Kli­
min und seine Kollegen sich mit 
der Idee herumtrugen, die von 
Bulatchan Sersenblnow, Leiter 
der Kfz-VerwaJtung für Perso­
nenverkehr, wärmstens unterstützt 
wurde. Die Jungen Ingenieure 
wußten, daß es in den Großstäd­
ten' Alma-Ata. Swerdlowsk und 
Omsk bereits automatisierte Sy­
steme der Dispatcherledtung im 
Busverkehr gibt. Doch das sind 
teure und sperrige Anlagen. Da 
begannen’ sie mit der Erarbei­
tung ihrer eigenen Variante und 
gingen erst später, als sich be­
reits ein Erfolg andeutete, einen 
Vertrag mit der Kfz-VerwaJtung 
ein'.

Boris Schaldurow und der 
Leiter der Nachrichtenabteilung 
der Kfz-Verwaltung Viktor Go­
lubkow reisten nach Alma-Ata 
und sahen', daß das automatisier­
te Leitungssystem mehrere 
Geschosse eines Gebäudes ein-
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nimmt. Das war zu kostspielig. 
Deshalb wählten die Ingenieure 
der schöpferichen Gruppe einen 
anderen Weg. Sie verzichteten 
auf den Einsatz sperriger Rechen­
maschinen, die ihrer Meinung 
nach bereits der Vergangenheit 
angehören, sondern' griffen nach 
modernen Mikrorechnern. An­
fangs glaubten lange nicht adle 
an den Erfolg dieses Vorhabens. 
Erst mußten der Widerstand und 
die Gewohnheit, nach alter Art 
zu arbeiten, überwunden werden. 
Auch die Finanzierung bereitete 
Schwierigkeiten.

..Ein kleines gemütliches Zim­
mer. Auf einem Kasten, so groß 
wie ein Kühlschrank, sind zwei 
Computer ,,Elektronik 60” be­
festigt. Der Rechenkcxmplex ohne 
Kontrollgeräte kostet 17 000 
Rubel — viel, sehr viel billiger 
als derjenige in1 Alma-Ata. Der 
Zellendrucker liefert ein anschau­
liches Schema des Busverkehrs. 
In! Zukunft werden die Rationa­
lisatoren den Bewertungsfaktor 
der Informationen weiter erhö­
hen.

Bei der Einführung des Neuen 
gibt es Schwierigkeiten über 
Schwierigkeiten. Es mangelt an 
funk elektronisch en Ausrüstungen, 
die in den Bussen installiert 
werden. So wurden' auf den 
ersten zwei Buslinien ausgebuch­
te Ausrüstungen eingebaut, die 
die Ingenieure der schöpferischen 
Gruppe selbst überholt hatten. 
Die Senlenausrüstungen sind 
nämlich viel zu teuer, deshalb 
entwickelte die Gruppe ihre eige­
ne Apparatur, wobei ein Satz 
davon. Insgesamt auf 100 Rubel 
zu stehen kommt — ein Zehntel 
der Industriell gefertigten. Die 
Betriebsprüfungen' der Aus­
rüstungen verliefen sehr gut.

,,Unsere Maschine ist täglich 
21 Stunden lang im Einsatz", sagt. 
Viktor Klimin. Solch einer Be­
lastung hält kein Mensch soviel 
Zelt stand. Der Computer löst 
somit bei uns das Kaderproblem, 
denn' er ersetzt mehrere Dispat­
cher und abeltet dabei schneller 
und pünktlicher."

Der Computer half schon 
mehrmals komplizierte Situatio­
nen klären1. So kam einmal der 
stellvertretende Gewerkschafts- 
vorsltzende aus dem zweiten 
Heizkraftwerk mit der Beschwer­
de, mehrere Personen hätten als 
Grund ihrer Verspätung zur Ar­
beit das Aussetzen des Busses 6 
angegeben. Man wandte sich an 
Viktor Klimin um Rat. Dieser 
bewies anhand des von der Mar 
sch Ine aufgestellten Zeitplans, 
daß die Busse der Linie 6 an 
diesem Morgen strikt planmäßig 
gefahren seien. Am Abend dage­
gen, vor Beginn der zweiten 
Schicht, seien sie rund vierzig 
Minuten aus technischen Gründen 
ausgeblieben. So half der Compu­
ter einen Produkt ianskonflikt 
beilegen. Mit Hilfe des Compu­
ters konnten Arbeitsbummler 
bloßgestellt werden.

Nicht sofort gewöhnten sich 
auch die Mitarbeiter der Kfz- 
Verwaltung an diese Neuein­
führung. Doch zahlreiche Best­
arbeiter unterstützten' die Ein­
führung des automatisierten 
Leitungssystems. Dadurch wird 
Zeit gespart. Das (hilft den Fahr­
plan pünktlich einhalten'.

Der Fahrerbrigadler Boris
Mamonow, der in Litauen zum 
Erfahrungsaustausch weilte, er­
zählte. daß die dortigen Fahrer 
sich selbst ihre Fahraufträge aus- 
stedilen', was ebenfalls Zelt spart. 
Computer überwachen den Ver­
kehr. Mit der Zeit wird man das 
auch in Petropawlowsk erreichen, 
so daiß das neue > automatisierte 
Leitungssystem nicht nur eine 
exakte Kontrolle ermöglicht, 
sondern auch das Vertrauen zu 
den Menschen erhöht und den 
Fahrplan des Busverkehrs ver­
vollkommnet.

Der von' der schöpferischen 
Gruppe Viktor Klimin entwickel­
te automatische Dispatcher lenkt 
die Aufmerksamkeit der Kfz-Be­
triebe zahlreicher Städte Kasach­
stans auf sich.

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft”
Petropawlowsk
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r Aus aller Welt J Panorama Ein wichtiger Meilenstein

In den Bruderländern

Örtliche Industrie
PJÖNGJANG. Die Besucher des 

froßen Warenhauses auf einem der 
entralprospekte Pjöngjangs ver­

lassen es in der Regel nie ohne Ein­
käufe. Sehr gefragt sind die hier 
gebotenen Erzeugnisse der Betrie­
be der örtlichen Industrie der 
KDVR: Kinderkleidung, Haushalts­
waren, Sportinventar und Erzeug­
nisse aus Holz und Stroh. Mehr als 
4 500 Werke und Fabriken des Zwei­
ges, deren Werktätigen vor kurzem 
ihr Berufsfest begangen haben, pro­
duzieren zur Zeit über 25 000 Wa­
renarten.

Etwa 30 Jahre lang wird in der 
Republik Kurs auf die Erhöhung 
der Rolle der örtlichen Indusrtie 
bei der Deckung des Bedarfs der 
Bevölkerung an Massenbedarfsgü­
tern gesteuert. Der Anteil der ört­
lichen Industrie an der Produktion 
von Massenbedarfsgütern beträgt 
zur Zeit etwa 50 Prozent. Einen ge­
wichtigen Beitrag zur Vergrößerung 
ihrer Produktion leisten die in den 
letzten Jahren gebildeten Brigaden

macht Fortschritte
und Abteilungen von Heimarbeite­
rinnen. Dank der hohen Qualität 
erfreuen sich ihre Erzeugnisse er­
höhter Nachfrage nicht nur auf dem 
Innenmarkt, sondern werden auch 
in die UdSSR, die CSSR, nach Ja­
pan und in eine Reihe anderer Län­
der exportiert.

Bis Ende der dritten Siebenjahr­
planperiode der Entwicklung der 
Volkswirtschaft der KDVR (1987— 
1993) muß der Zweig seinen Pro­
duktionsumfang verdoppeln und das 
Sortiment erweitern.

Eine immer größere 
für die Bedarfsdeckung 
die Erzeugnisse der in 
stadt eröffneten Abteilungen für die 
Produktion von Massenoedarfsgü- 
fern in den Großbetrieben vieler 
Volkswirtschaftszweige. Zwecks Sti­
mulierung ihrer Produktion wurde 
ihnen das Recht gewährt, Direktbe­
ziehungen zu Verkaufsstellen herzu­
stellen und ihre Erzeugnisse nach 
Vertragspreisen zu realisieren.

Bedeutung 
gewinnen 

der Haupt-

Studentenbrigaden auf Kuba
HAVANNA. Bereits zehn Jahre 

nacheinander bilden die Studenten 
kubanischer Hoch- und Fachschulen 
mit dem Sommeranbruch Studenten­
brigaden, die den Werktätigen der 
Landwirtschaft und den Bauarbei­
tern Hilfe leisten. In diesem Jahr 
werden auf Beschluß aller Studen­
tenkollektive 15 Tage freiwilliger 
Arbeit während der Ferien dem 70. 
Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution gewidmet.

Ihr „drittes Semester“ eröffneten 
diesmal als erste die Jungen und 
Mädchen aus den Provinzen Gama- 
güey, Gienfuegos, Ciego de Avila 
und Sancti Spiritus. In jeder Pro­
vinz der Insel, wo die Studenten ih­
re Zeltlager aufschlagen, können sie 
gut Hand anlegen. Vor kurzem 
nahm auf Kuba die Zafra — die 
Saison der Bergung und Verarbei- 
<ung von Zuckerrohr — ihren Ab­

Schluß. Jetzt hat die Anpflanzung 
neuer Plantagen auf den mit Trak­
toren gepflügten umfangreichen Flä­
chen begonnen, und da sind gerade 
Tausende junge und geschickte 
Hände gefragt.

Je schneller und besser das An­
pflanzen dieser wichtigsten Agrar­
kultur des Landes verläuft, desto 
mehr Zucker erhält die Republik 
bei der nächsten Zafra.

Viel Arbeit wartet auf die Stu­
denten der Jugendinsel, da ein be­
deutender Teil von ihr mit geraden 
Reihen von Zitrusgewächsen be­
pflanzt ist, die einer ständigen 
Pflege bedürfen. Praktisch dauert 
die „Zitrusernte“ das Jahr hindurch. 
Sobald die Grapefruits eingebracht 
sind, kommt die Zeit der Zitronen- 
und danach der Apfelsinenernte. 
Daher werden auch hier die Stu­
dentenbrigaden sehnlich erwartet.

Grubenleute arbeiten mit Planvorsprung
BUKAREST. Etwa 200 000 Ton- 
i überplanmäßige Kohle förderte 
.t Beginn des laufenden Jahres 

das Kollektiv des Kohlebeckens Ro- 
vinari, eines der größten in der Re­
publik. Auch die Grubenleutè ande­
rer Kohlenabbaubetriebe arbeiten 
mit Planvorsprung. In den Gruben 
von Ploiesti wurden beispielsweise 
über 60 000 Tonnen und in Banat

— nahezu 70 000 Tonnen Kolile ge­
wonnen.

Diese Erfolge erzielten die Gru­
benarbeiter dank der Vervollkomm­
nung der Arbeit an jeder Arbeits­
stelle, dem rationellen Einsatz der 
Ausrüstungen und der Einführung 
moderner technologischer Prozesse 
bei der Kohlengewinnung.
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UVR. Die Arbeit am gemeinsamen Bauobjekt Ungarns und der 
Tschechoslowakei, dem hydroenergetischen Komplex „Gabrikowo- 
Magymaros" in einer Donauwindung, wird fortgesetzt. Das Bild entstand 

,am ungarischen Ufer, wo der Sfaudamm errichtet wird. Die beiden so­
zialistischen Bruderländer wollen auf solche Weise einen mächtigen 
Zustrom billiger Elektroenergie sichern. Darüber hinaus werden auch 
andere Fragen von großer wirtschaftlicher Bedeutung gelöst. Foto: TASS

Leonard Peltier dankt dem sowjetischen Volk
„Heute ist einer der glücklich­

sten Tage meines Lebens. Ich emp­
finde ein tiefes Gefühl der Dank 
barkeit gegenüber dem sowjeti­
schen Volk.“ Mit diesen Worten 
reagierte der herausragende Kämp­
fer für die Rechte der Indianer in 
den USA Leonard Peltier auf die 
Nachricht, daß sowjetische Ophtal- 

’mologen, die Peltier untersuchen 
werden, demnächst in den USA ein­
treffen sollen.

„Im Gefängnis entbehre ich jede 
fachkundige medizinische Hilfe“, 
sagte Peltier in einem TASS-Inter-

view. „Der bevorstehende Besuch 
sowjetischer Ärzte ist nicht nur ei­
ne Chance, mein Sehvermögen zu 
retten. Das ist auch ein wichtiger 
politischer Sieg. Die USA Regie­
rung mußte zumindest indirekt zu­
geben, daß ich ein politischer Ge­
fangener bin."

Unter dem Druck der fort­
schrittlichen internationalen Öffent­
lichkeit hatte Washington so­
wjetischen Ärzten gestatten müs­
sen, Leonard Peltier, bei dem sich 
eine ernste Augenkrankheit ent­
wickelt, zu besuchen.Verhandlungen fortgesetzt

Die sowjetisch-amerikanischen 
Verhandlungen über nukleare und 
Weltraumwaffen sind in Genf fort­
gesetzt worden. In der vergangenen 
Woche fanden Arbeitstreffen im 
Rahmen der Gruppen Mittel­
streckenraketen, Weltraumwaffen 
und strategische Offensivrüstungen 
statt.

Die UdSSR unterbreitete in der 
Gruppe Mittelstreckenraketen den 
Entwurf eines Protokolls über die 
Demontage- oder Vernichtungspro­
zedur. Die amerikanische Seite leg­
te ihren Standpunkt zu den opera­
tiv-taktischen Raketen dar.

Der Abteilungsleiter im General­
stab der Streitkräfte der UdSSR

Generaloberst N. Tscherwou und 
der Stellvertreter des Leiters der 
sowjetischen Delegation, Sonder­
botschafter A. Obuchow, trafen mit 
dem amerikanischen Delegationslei­
ter M. Kampelman und den Bot­
schaftern M. Glittman und R. Leh­
man susammen. Viel Raum nahmen 
während der Gespräche Fragen 
der Abstimmung des gemeinsamen 
Projekts des Vertrages über die 
Mittelstreckenraketen ein. Die so­
wjetische Seite verwies erneut auf 
die Notwendigkeit, Hindernisse aus 
dem Weg zu diesem Abkommen zu 
räumen, die durch die Haltung der 
USA in einer Reihe von Fragen auf­
getürmt werden.

Vor acht Jahren wurde in Wien 
der sowjetisch-amerikanische Ver­
trag über die Begrenzung von stra­
tegischen Rüstungen, der SALT-2- 
Vertrag, unterzeichnet.

Dieses Ereignis wurde von der 
Weltöffentlichkeit mit großer Genug­
tuung aufgenommen. Sie bewertete 
den Vertrag als ein wirksames In­
strument, das das Abgleifen der 
Welf zu einem katastrophalen Krieg 
verhindern würde. Wie Experten auf 
dem Gebiet der Rüstungskontrolle 
betonten, ist der SALT-2-Verfrag das 
Ergebnis eines vernünftigen Kompro­
misses der Seifen, das den legiti­
men Sicherheifsinferessen beider 
Länder Rechnung trägt und die Be­
ziehungen zwischen der UdSSR 
und den USA berechenbar macht.

Mit dem SALT-2-Vertrag wurde die 
Gesamtzahl der interkontinentalen 
ballistischen Raketen, der U-Boof- 
gestützten ballistischen Raketen so­
wie der Bombenflugzeuge großer 
Reichweite begrenzt. Begrenzungen 
wurden auch für die Zahl der strate­
gischen Raketen mit individuell lenk­
baren Mehrfachgefechtsköpfen so­
wie die mit Marschflugkörpern aus­
gerüstete Bomber eingeführt. Mit 
dem SALT-2-Vertrag wurde das Ver­
bot für eine Vergrößerung der Zahl 
der nuklearen Gefechtsköpfe auf den 
bestehenden Raketen mit individu­
ell lenkbaren Mehrfachgefechtsköp­
fen sowie für die Stationierung eini­
ger Klassen besonders gefährlicher 
Raketen verhängt. Das Dokument sah 
auch andere Maßnahmen vor, die 
das Risiko eines nuklearen Welt­
krieges wesentlich verringerten.

Entgegen den Erfindungen man­
cher amerikanischer Apologeten des 
Wettrüstens sah der SALT-2-Vertrag

substantielle Reduzierungen der nu­
klearen Waffensysteme vor. So soll­
te die Sowjetunion nach der Ratifi­
zierung des Vertrages unter ande­
rem die Zahl ihrer strategischen 
Trägermittel um zehn Prozent ver­
ringern.

Bekanntlich wurde die Ratifizie­
rung des SALT-2-Vertrage$ durch 
die Vereinigten Staaten unter kon­
struierten Vorwänden, die mit Rü­
stungskontrolle nichts zu tun hatten, 
vereitelt. Präsident Ronald Reagan, 
der im Januar 1981 in das Weiße 
Haus einzog, bezeichnete das Doku­
ment als „von Grund auf fehlerhaft“ 
und betonte, seine Administration 
fühle sich nicht an die im SALT-2- 
Vertrag übernommenen Verpflich­
tungen gebunden. USA-Verteidi- 
gungsminister Caspar Weinberger 
bezeichnete den Vertrag als ein 
„Pseudoabkommen über Rüstungs­
kontrolle".

Die ausgesprochen negative Ein­
stellung der Reagan-Administartion 
zum SALT-2-Verfrag ist in erster Li­
nie dadurch zu erklären, daß dieser 
Vertrag wirksame Schranken für eine 
quantitative Verstärkung und quali­
tative Vervollkommnung der strate­
gischen Rüstungen schuf. Und damit 
war er ein Hindernis für die Ver­
wirklichung der Pläne zur Erlangung 
militärischer Überlegenheit der USA, 
die auf dem Konvent der Republika­
nischen Partei im Jahre 1980 ange­
nommen wurden.

Später aber, im Mai 1982, hat das 
Weiße Haus, das eine offene Her­
ausforderung der Weltöffentlichkeit 
vermeiden wollte, ' “ ’ 
werde nichts unternehmen, was ge­
gen diesen Vertrag verstoßen wür­
de. Wie die weiteren Handlungen 
der USA zeigten, war diese Erklä-

verkündet, e$

rung Washington von Anfang an un­
aufrichtig.

Der stellvertretende USA-Vertei­
digungsminister Fred Ikle hat in ei­
ner schwachen Minute erklärt, die 
Vereinigten Staaten beabsichtigten, 
sich nur so lange an internationale 
Abkommen über Rüstungsbegren­
zung zu halfen, bis diese die Rea­
lisierung der amerikanischen Mili­
tärprogramme nicht behindern. Und 
als die USA 1986 vor dem Dilemma 
standen, sich entweder weiter an den 
SALT-2-Verfrag zu halfen oder den 
131. Bomber mit Flügelraketen als 
eindeutige Verletzung dieses Ver­
trages in Dienst zu stellen, hat Wa­
shington den Vertrag sofort für „tot" 
erklärt.

Die Sowjetunion strebt nicht nach 
militärischer Überlegenheit. Sie hat 
keinen Grund, sich von Vereinbarun­
gen loszusagen, die auf der Basis 
der Gleichheit , und der gleichen 
Sicherheit beruhen. Die UdSSR hat 
immer gewissenhaft alle Bestimmun­
gen von SALT-2 eingehalten. Die 
sowjetische Seife ist der Auffassung, 
daß dieser Vertrag auch heute eine 
positive Bedeutung für die Festi­
gung der Stabilität auf unserem Pla­
neten haben könnte.

Der Vertrag von 1979, der ein 
wichtiger Meilenstein auf dem Weg 
zur Begrenzung und Reduzierung 
von Rüstungen war, hat gezeigt, 
daß trotz aller Unterschiede, ideo­
logischen, politischen und wirt­
schaftlichen Charakters, die UdSSR 
und die USA einen Fortschritt auf 
dem Weg zum Frieden und zur Sta­
bilität erreichen können und müs­
sen.

Wladimir BOGATSCHOW, 
TASS-Kommentator

Jahrbuch „Rüstungen und Abrüstung
in der Welt“ erschienen

Die Tatsache, daß 1986 in der 
Weit die geringste Zahl von Nu­
kleartests seit mehr als 25 Jahren 
vorgenommen wurde, ist in erster 
Linie darauf zurückzuführen, daß 
die Sowjetunion ihr einseitiges Mo­
ratorium für die Kernexplosionen 
strikt eingehalten hat. Das wird in 
dem jüngsten Jahrbuch „Rüstun­
gen und Abrüstung in der Welt” 
konstatiert, das vom Stockholmer 
Internationalen Friedensforschungs­
institut (SIPRI) herausgegeben 
wurde.

Indessen wurden von den west­
lichen Staaten, wie aus dem Jahr­
buch ersichtlich, weitere nukleare 
Sprengsätze gezündet. Auf die USA 
kamen 14 und auf Frankreich acht 
Explosionen, ein Test wurde von 
Großbritannien gemeinsam mit den 
Vereinigten Staaten vorgenommen. 
Nach der Ansicht der Verfasser des 
Jahrbuches behindert die negative 
Haltung der gegenwärtigen ameri­
kanischen Administration den Ab­
schluß eines internationalen Vertra­
ges über das allgemeine Verbot 
der Nukleartests, obgleich die ge­
genwärtigen technischen Möglich­
keiten eine effektive Kontrolle der 
Vertragseinhaltung gestatten.

Aus dem Jahrbuch geht hervor,

daß Washington im vergangenen 
Jahr die Tests im Rahmen der so­
genannten strategischen Vertei­
digungsinitiative vorgenommen hat, 
was die Frage des Widerspruchs 
zwischen dem SDI-Projekt und den 
Bestimmungen des sowjetisch-ame­
rikanischen ABM-Vertrages wieder 
aktuell machte. Der Unterschied in 
der Auslegung des Vertrages, heißt 
es in dem Jahrbuch, war eine der 
Hauptursachen dafür, daß auf dem 
sowjetisch-amerikanischen Gipfel­
treffen in Reykjavik keine umfas­
sende'Übereinkunft zu dem gesam­
ten Komplex von Problemen der 
Begrenzung und Reduzierung der 
nuklearen Rüstungen erzielt wurde. 
Gleichzeitig wurden in der Haupt­
stadt Islands überaus wichtige Vor­
schläge unterbreitet, und die Seiten 
trafen die Vereinbarung, die weite­
ren Verhandlungen auf der Grund­
lage des in Reykjavik Erreichten zu 
führen.

Die Verfasser des Jahrbuches stel­
len fest, daß das vergangene Jahr 
von einem erfolgreichen Abschluß 
der Stockholmer Konferenz über 
vertrauens- und sicherheitsbildende 
Maßnahmen und Abrüstung in Eu­
ropa geprägt war. Die in dem 
Schlußdokument enthaltenen Maß-

nahmen haben bindenden Charakter 
und umfassen viele wichtige Fra­
gen, darunter auch die Überprüfung 
der Einhaltung der erreichten 
Übereinkünfte, einschließlich der 
Vor-Ort-Kontrolle. Damit wurde ein 
wichtiger Schritt in der Entwick­
lung des gesamteuropäischen Pro­
zesses unternommen, der 
Konferenz über Sicherheit 
sammenarbeit in Europa 
tet worden war.

Trotz der Fortschritte, 
bei der Ausarbeitung des Entwurfs 
einer internationalen Konvention 
über das C-Waffen-Verbot ange­
bahnt haben, das auf der Genfer 
Abrüstungskonferenz behandelt 
wird, gibt es Hindernisse ange­
sichts der Entscheidung Frank­
reichs, mit der Schaffung eigener 
C-Waffen-Vorräte zu beginnen. Ge­
meinsam mit den USA und Groß­
britannien blockiert Frankreich, das 
seine Nukleartests auf dem Muru­
roa-Atoll weiterführt und sich ge­
weigert hat, das Protokoll zum Ra­
rotonga-Vertrag zu unterzeichnen, 
die Anstrengungen, die auf die Um­
wandlung des Südens des Pazifik 
in eine kernwaffenfreie Zone g( 
richtet sind, wird im SIPRI-Jahi 
buch betont.

von der 
und Zu- 
eingelei-

die sich

ie-

Eine provokatorische Manifesta­
tion fand dieser Tage in Berlin 
(West) in der Nähe der Schutzan­
lagen der DDR an der Grenze zu 
Berlin (West) statt. Eine Gruppe 
von Rowdys rief in Sprechchören be­
leidigende Losungen gegen die 
DDR und Forderungen nach Be­
seitigung dieser Anlagen aus, de­
ren Bau infolge der feindseligen 
Handlungen gegen den souveränen 
sozialistischen deutschen Staat not­
wendig geworden war. Die Provo­
kateure zogen eine regelrechte 
„Show" mit der Verbrennung eines 
Pappmodells der Mauer auf.

Wie die Westberliner Polizei mit­
teilte, nahmen an dieser provokato­
rischen Ausschreitung rund 100

Am 38. Breitengrad
Schon in Kaesong, sechs Stunden 

Bahnfahrt von Pjöngjang entfernt, 
fielen mir Laute auf, die wie das 
ferne Platzen von Ballons klangen. 
In Panmunjon, 12 Kilometer weiter 
südlich, an der Linie, die Nord- 
von Südkorea trennt, waren sie viel 
deutlicher zu hören. Die Laute ka­
men von den 12. Team-Spirit-Manö- 
vern der südkoreanischen Streit­
kräfte gemeinsam mit Truppenteilen 
der ÜS Army. Wie das Fernsehen 
von Söul in einer Reportage ruhm­
redig berichtete, war modernste 
Kriegstechnik im Einsatz.

Dieses Jahr dauerten die Manöver 
besonders lange. Geraume Zeit vor 

ihrem offiziellen Beginn wurden 
auf US-Stützpunken außerhalb 
Südkoreas stationierte Truppenteile 
in Südkorea zusammengezogen. 
Ebenso wie früher nahm auch der 
40 000 Mann starke US-Truppen- 
teil, der auf Stützpunkten in Ko­
rea steht, an den Manövern teil. Das 
Besondere an Team Spirit 87 be­
stand darin, daß mehrere Einheiten 
der japanischen „Selbstverteidi­
gungskräfte" eingesetzt waren. An 
den Kriegsspielen waren insgesamt 
200 000 Mann beteiligt. Die großen 
Manöver, die am Rande Volksko­
reas durch ferne Explosionen von 
sich hören ließen, sollen die Atmo­
sphäre auf der Halbinsel noch mehr 
aufheizen.

Warum der 
Verhandlungstisch 

verwaist ist
Von Oberleutnant Li Jong Ho be­

gleitet, besichtigen wir ein kleines 
hellblaues Holzhaus, durch das die 
Grenze verläuft. In der Mitte des 
einzigen Raums steht ein Verhand­
lungstisch und in dessen Mitte ein 
Mikrophon mit Kabel. Es teilt den 
Tisch in zwei Hälften und bildet ei­
gentlich die Trennungslinie zwi­
schen den beiden Teilen Koreas.

Sui. Jahren bemüht sich die 
KDVR darum, daß der Verhand­
lungstisch nicht leer steht. Immer 
wieder werden darauf neue Angebo­
te niedergelegt und wird intensiv 
nach für beide Seiten annehmbaren 
Lösungen gesucht. Vom lebhaften 
Interesse der Partei der Arbeit an 
der Vereinigung des Landes zeugt 
der 1980 auf dem 6. Parteitag vom 
Generalsekretär des ZK dieser Par­
tei, Kim II Sung, gemachte Vor­
schlag, einen konföderierten Staat 
zu bilden. Er sagte:

„Seit der Befreiung des Landes, 
die schon lange zurückliegt, beste­
hen in Korea verschiedene Gesell­
schaftsordnungen und Weltan­
schauungen. Um das Land unter 
solchen Umständen zu vereinen, 
darf man sich nicht darauf ver­
steifen, daß ein Teil die Weltan­
schauung und Gesellschaftsordnung 
des anderen absolut annimmt. Soll­
te sich der Norden oder der Süden 
absolut darauf versteifen und sie 
der anderen Seite aufnötigen, so 
würde das unweigerlich zu Feind­
seligkeiten und Zusammenstößen 
und das wiederum zu einer noch tie­
feren Spaltung führen. Da die gan­
ze Nation die Vereinigung des Lan­
des als ihre wichtigste Aufgabe an­
sieht, kann die unterschiedliche 
Weltanschauung und Gesellschafts­
ordnung sie nicht unmöglich ma­
chen. Auch innerhalb eines Landes 
können Menschen verschiedener 
Weltanschauung koexistieren und 
können in einem Staat gleichzeitig 
verschiedene Gesellschaftsordnun­
gen bestehen. Wir werden Südko­
rea keineswegs unsere Weltan­
schauung und Gesellschaftsord­
nung aufzwingen, sondern alles 
ausschließlich auf die nationale Ein­
heit abstellen.

Zur Vereinigung des Landes 
schlägt unsere Partei die Grün­
dung einer konföderativen Republik

vor, in der Nord und Süd bei ge­
genseitiger Anerkennung der in den 
beiden Zonen existierenden Weltan­
schauungen und Gesellschaftsord­
nungen eine einheitliche Landes­
regierung bilden werden, der mit 
gleichen Rechten Vertreter des Nor­
dens und des Südens angehören 
und unter deren Leitung der Nor­
den und der Süden mit gleichen Be­
fugnissen und Pflichten eine regio­
nale Selbstverwaltung ausüben wer­
den.

Empfehlenswert wäre es, im kon­
föderativen Einheitsstaat eine ober­
ste konföderative Nationalversamm­
lung aus gleich vielen Vertretern 
von Nord und Süd sowie einer ge­
wissen Zahl von Vertretern unserer 
Landsleute im Ausland zu bilden 
und dieser Versammlung einen per­
manenten konföderativen Ausschuß 
beizugeben, der die regionalen Re­
gierungen von Nord und Süd lei­
ten und für alle Angelegenheiten 
des konföderativen Staates zustän­
dig sein wird."

Jeder Koreaner weiß, daß Koryo 
im 10.—14. Jahrhundert ein mächti­
ger Staat war und dem jetzigen 
Korea seinen Namen hinterließ. Der 
Gedanke, auch die konföderative Re­
publik so zu nennen, zeugt von dem 
Bestreben, auf der Halbinsel einen 
mächtigen und gedeihenden Staat 
aufzubauen. Das Angebot der 
KDVR-Führung ist sehr detailliert, 
es umfaßt 10 Punkte, die für die 
künftige Politik der Republik Koryo 
bestimmend sein sollen.

Einige Bestimmungen des Pro­
gramms wirken etwas deklarativ, 
jedenfalls gibt es so etwas auf der 
ganzen Welt nicht. Im großen und 
ganzen geht es darum, Nord und 
Süd einander näherzubringen, auch 
für jeden unvoreingenommenen Po­
litiker oder Kulturpolitiker, der die 
Situation auf der Halbinsel auch 
nur halbwegs kennt, sollen diese

„Eine Stadt mit tausend Gesichtern“ nennt man Hamburg, das größte 
Industriezentrum des Landes und seinen wichtigsten Seehafen; seine Bevöl­
kerung zählt über 1,5 Millionen Menschen. Im Leben dieser Stadt sind die 
verschiedenen Seiten der heutigen westdeutschen Wirklichkeit wie in ei­
nem Brennpunkt konzentriert.

Im Bild: In vergeblicher Hoffnung, sich einen Lebensunterhalt zu ver­
dienen. Foto: TASS

Provokatorisches Vorgehen
Personen teil. Die Manifestation fiel 
zeitlich mit dem sogenannten „Tag 
der deutschen Einheit“ zusammen, 
der von den reaktionären Kräften 
zum Vorwand genommen wird, die 
nationalistischen und revanchisti­
schen Stimmungen in den Bundes­
republik und in Berlin (West) an­
zuheizen.

Bezeichnend ist, daß die Propa­
gandashow gerade in der Nähe des 
Brandenburger Tores an einer 
Stelle inszeniert wurde, wo vor we­
nigen Tagen — am 12. Juni — 
USA-Präsident Ronald Reagan eine

offen provokatorische und militante 
Rede gehalten hatte. Der Präsident 
erklärte damals unmißverständHch, 
er sei mit den Nachkriegsrealitäten 
in Europa nicht einverstanden. Er 
bezeichnete die „deutsche Frage“ 
als offen und forderte dazu auf, die 
Schutzanlagen an der Grenze zur 
DDR zu zerstören.

Der Besuch Reagans und seine 
provokatorischen Reden hatten da­
mals unter den Einwohnern von 
Berlin (West) einen Proteststurm 
ausgelöst. Während der Präsident 
vor dem Brandenburger Tor von

„Freiheit“ und „Demokratie“ redete, 
knüppelten Tausende bewaffnete Po­
lizisten im Zentrum der Stadt die 
Teilnehmer einer friedlichen Demon­
stration auseinander, die ihrem Pro­
test gegen die Politik der Washing­
toner Administration Nachdruck 
verleihen wollten. Hunderte Demon­
stranten wurden dabei verletzt und 
über ein hundert festgenommen. Die 
provokatorische Ausschreitung fand 
in einer ganz anderen Atmosphäre 
statt: Die Behörden erteilten den 
Teilnehmern der Ausschreitung nicht 
die erforderliche Abfuhr.

In wenigen Zeilen

Vorschläge das Programm für die 
Verhandlungen über den Zusam­
menschluß sein. Leider zeigt Süd­
korea kein sonderliches Interesse an 
einer Bereinigung der Kardinaifra- 
gv.

Im Gegensatz zu den wiederhol­
ten Forderungen der KDVR, Wa­
shington solle endlich aufhören, sich 
in die Angelegenheiten Koreas ein­
zumischen, beteiligt sich Söul bereit­
willig, an den alljährlichen Team- 
Spirit-Manövern.

Schreckgespenst Wasser
1984 kam es im Süden zur 

schwersten Überschwemmung seit 
300 Jahren. 500 Menschen fanden 
den Tod, etwa 300 000 wurden ob­
dachlos. Die Regierung der KDVR 
beschloß, den Opfern zu helfen. Von 
dem durch das Rote Kreuz über­
mittelten Angebot erfuhr man in 
Südkorea, und die Behörden Südko­
reas zeigten sich, wahrscheinlich 
aus Angst vor Unruhen, bereit, die 
Hilfe anzunehmen. Sie verlangten 
aber, daß die Nahrungs- und ande­
ren Hilfsmittel innerhalb einer 
Woche geliefert werden. Wahr­
scheinlich rechneten sie darauf, daß 
die Wirtschaft der KDVR diesem 
Tempo nicht gewachsen sei. Ter­
mingerecht wurden aber 7 300 t 
Reis, 10 000 t Zement, 150 000 m 
Stoff sowie viele Medikamente nach 
Südkorea abgefertigt. Die Schen­
kung milderte die Leiden vieler 
tausend Opfer.

Jetzt benutzt Söul die Angst 
vor einer Überschw e m m u n g 
und verbreitet die Lüge, 
Nordkorea bereite einen „Wo­
genschlag" gegen die Hauptstadt 
vor. Der ..Wogenschlag" hat zwar 
nichts mit der Wirklichkeit zu tun, 
um so mehr aber haben es die 
Schläge der an Team-Spirit betei­
ligten US-Luftwaffe. Zu den Op­
fern dieser Manöver gehören die 
1984 in Panmunjon begonnenen 
Wirtschaftsverhandlungen zwi­
schen Nord und Süd und das Vor­
bereitungsstadium von Verhandlun­
gen der Gesellschaften vom Roten 
Kreuz. Die Worte der Sitzungs­

teilnehmer wurden buchstäblich vom 
Heulen der US-Kriegstechnik über­
tönt, denn wieder begannen großan­
gelegte Manöver und brachen die 
Verhandlungen ab. Ebenso erging 
es der neuen Runde dieser Kontak­
te, die 1985 anlief. Sie mußte im 
Februar 1986 aus demselben Grun­
de abgebrochen werden.

Für das politische und das so­
ziale Leben in Volkskorea ist die 
Sorge ausschlaggebend, die Spal­
tung zu beheben und das Volk zu 
vereinen. Darauf ist vor allem 
auch die Außenpolitik der Partei 
der Arbeit ausgerichtet. Das Komi­
tee für friedliche Vereinigung des 
Landes und das Rote Kreuz bemü­
hen sich beharrlich darum. Ebenso 
die Demokratische Vaterländische 
Einheitsfront, der alle politischen 
und gesellschaftlichen Organisatio­
nen angehören. Wie Ho Song Hi, 
ein hoher Funktionär der Front, 
hervorhob, sieht sie ihre Haupt­
aufgabe darin, für den Abzug der 
US-Truppen aus Südkorea, für des­
sen Demokratisierung, für die 
friedliche Vereinigung des Landes 
zu kämpfen und in diesen Kampf 
alle Landsleute innerhalb und 
außerhalb Koreas einzubeziehen.

Die Mauer
Wir treten aus dem kleinen Haus 

und bemerken, daß auf der ande­
ren Seite etwas vorgeht. Auf ei­
nem als Pagode aufgemachten Aus­
sichtsplateau stehen etwa 50 US- 
Militärs, jeder zweite mit einer auf 
uns gerichteten Kamera. Die „Pa­
gode“ trägt den anspruchsvollen 
Namen „Haus der Freiheit" und ist 
recht einträglich.

Leutnant Li Jong Ho sagt uns: 
„Zu beiden Seiten der Linie dür­
fen laut Abkommen je 5 Offiziere 
und 30 Soldaten stehen. Die Ame­
rikaner scheren sich nicht darum,- 
sie haben ständig über 50 Mann. 
Provokationen sind keine Selten­
heit. Sie zücken ihre Pistolen, zie­
len auf unsere Grenzer und blen­
den sie mit Scheinwerfern.“

Seit 1953 haben die Amerikaner 
fast 500 000mal gegen den Waf-

fenstillstand verstoßen, im Februar 
d.J. 7 700mal. Von Januar bis März 
sind Spionageflugzeuge der USA 
30mal in den Luftraum der KDVR 
eingedrungen.

Das Schlimmste zeigte uns 
Oberstleutnant Kam Ho Suk, mit 
dem wir uns beim Dorfe Gukhwa 
ebenfalls bei Kaesong trafen. Durch 
ein Scherenfernrohr unterm Dach 
eines betonierten Aussichtsplateaus 
sahen wir deutlich eine dicke Mau­
er, die die Amerikaner jenseits der 
Demarkationslinie gebaut haben. 
Davor weht die hellblaue UNO- 
Flagge. Die Mauer ist 6 m hoch, am 
Fuße 10 und oben 2 m dick und 
240 km lang. Sie zieht sich also 
die ganze Grenzlinie zwischen 
Nord und Süd mit einer 17 km 
breiten Lücke im Raum von P<xn- 
munjon hin, mit der man verhüten 
will, daß die Mauer Vertretern von 
Weltorganisationen und Delegier­
ten ins Auge fällt. Sie verstößt 
nämlich schwer gegen das Waf­
fenstillstandsabkommen, das in die­
ser Region Bauarbeiten verbietet 
(ebenso wie Anlieferung von Waf­
fen, — die Amerikaner liefern trotz­
dem sogar schwere Waffen an). 
Die, die Mauer bauten, behaupten, 
sie hätten es nur zu Verteidigungs­
zwecken getan, die amerikanischen 
und südkoreanischen Truppen sei­
en nur um den Schutz vor einer 
Aggression des Nordens bemüht.

Kam Ho Sug sagte: „Wenn das 
so ist, wozu hat die Mauer dann 
mit dicken Eisenplatten verdeckte 
Durchgänge? Sie sind 3,2 m hoch 
und 4,2 m breit, so daß ein moder­
ner Panzer durchfahren kann", er­
läutert der Obersleutnant. „Ohne 
den heutigen Nebel könnten Sie 
auch die amerikanischen nuklearen 
Stützpunkte erkennen.“ Er schweigt, 
und wir hören wieder die fernen 
Geschoßeinschläge. Jenseits der 
Mauer wird scharf geschossen. Wo­
rauf bereitet man sich dort vor? 
Darüber berichten wir das nächste 
Mal.

PARIS. Die 126. Tagung des 
Exekutivrates des UNESCO ist 
in Paris zu Ende gegangen. Erör­
tert wurde die Vorbereitung der 
Generalkonferenz der Organisation 
der Vereinten Nationen für Erzie­
hung, Wissenschaft und Kultur, die 
im Herbst stattfinden soll. Der 
Exekutivrat billigte den Programm­
und den Haushaltsentwurf der 
UNESCO für die kommenden zwei 
Jahre. Der von der Sowjetunion 
unterbreitete Vorschlag, den 1 000. 
Jahrestag der Christanisierung 
Rußlands als ein bedeutendes histo­
risches und kulturelles Ereignis zu 
begehen, wurde vom UNESCO- 
Exekutivrat aktiv unterstützt. Der 
Exekutivrat appellierte an alle Mit­
glieder der Organination, ihren 
Beitrag zu den bevorstehenden 
Feierlichkeiten zu leisten.

WASHINGTON. Ein weiterer 
unterirdischer Nukleartest ist ver­
gangene Wocne in den USA vor­
genommen worden. Wie das Ener­
gieministerium mitteilte, wurde 
dabei auf dem Versuchsgelände im 
Bundesstaat Nevada ein nuklearer 
Sprengsatz von weniger als 20 
Kilotonnen in 200 Meter Tiefe ge­
zündet. Dies ist bereits die 7. offi­
ziell bekanntgegebene Kernexplo­
sion in den USA seit Beginn die- 

, ses Jahres.

TOKIO. Das Mitglied des ZK der 
KPdSU Kornijenko, 1. Stellvertre­
ter des Leiters der internationalen 
Abteilung des ZK der KPdSU, 
sprach auf dem in Tokio zu Ende 
gegangenen internationalen Sym- 
Eosium zum weltweiten Friedens- 

ampf. Er sagte: „In dem Bestre­
ben, die Kernwaffen zu beseitigen, 
unternimmt die Sowjetunion ge­
meinsam mit anderen sozialisti­
schen Ländern weitere Schritte, um 
chemische Waffen zu ächten sowie 
die Streitkräfte und konventionel­
len Rüstungen zu reduzieren. Die 
konstruktive Position der Länder 
des Sozialismus in Fragen der her­
kömmlichen Rüstungen entzieht der 
unbegründeten Besorgnis mancher 
westlicher Politiker den Boden, der 
Osten könnte nach der Vernichtung 
der Kernwaffen stärker als der 
Westen sein."

W. SHITOMIRSKI.
L. MLETSCHIN 

(Gekürzt aus „NZ”)

BONN. 200 000 Schüler protestier­
ten in allen Teilen der BRD ge­
gen geplante einschneidende Kür­
zungen von Haushaltsmitteln im 
Bildungsbereich. Anlaß der Aktionen 
ist eine Konferenz der Kulturmini­
ster der Bundesländer in Dortmund, 
auf der entsprechende Pläne bera­
ten werden.
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Die beste

und viele

Eine Schatzkammer des Wissens 26.

Anerkennung
30 Jahre widmete Anatol Klo­

ster dem Kraftfahrerberuf Und 
all diese Zelt Ist er im Buspark 
von Saryagatsch tätig.

Auf der Strecke Saryagatsch 
— Madanljat kennt er nicht nur 
jedes Steinchen auf dem Weg, 
sondern auch fast alle Passa­
giere. Auch ihn kennt Jeder Be­
wohner der Siedlungen auf die­
ser Strecke. Passiert es mal. daß 
er woanders eingesetzt wird, 
fragen die Passagiere bekümmert 
nacn ihm.

An Anatol Kloster nahm sich 
Wladimir Merker ein Beispiel. 
Im Betrieb ist er erst einige Jah­
re tätig, doch hat er sich schon 
einen guten Ruf geholt. Briefe 
schreiben wir bekanntlich nicht 
besonders gern, geschweige denn, 
an einen Betrieb. Für Wladimir 
Merker sind bereits aber schon 
einige Dankesbriefe im Buspark 
eingelaufen, und das ist wohl die 
beste Anerkennung seiner Be­
mühungen um die Betreuung der 
Fahrgäste.

Peter Penner ist auch ein akti­
ver Rationalisator und Neuerer, 
der dem Betrieb schon mehrere 
Tausend Rubel sparen half. Auch 
im gesellschaftlichen Leben steht 
er nie abseits; er Ist Mitglied des 
Gewerkschaftskomitees, aktiver 
MlHzhelfer. Aktivist der kommu­
nistischen Arbeit.

Seine Kollegen, insbesondere 
die Lastkraftifahrer, sind mit ihm 
sehr zufrieden, denn, wenn er ei­
nen Motor behandelt hat. so 
fusioniert er reibungslos, und die 
Fahrer können sich am Lenkrad 
sicher fühlen.

Der Betrieb wird ständig mit 
neuer, komplizierter Technik auf­
gefüllt, und dies verlangt von 
den Schlossern immer neue 
Kenntnisse.

Peter Penner arbeitet ständig 
mit Zeitvorsprung. Seine Vorga­
ben des 11. Plan Jahrfünfts hat er 
in weniger als viereinhalb Jahren 
bewältigt. Auch heute ist er dem 
Kalender ein beachtliches Stück 
voraus.

Hieronymus KELLERMANN
Gebiet Aktjublnsk

Briefpartner 
gesuchtKarl BERGER

Gebiet Tschimkent

Ein guter Meister
Alle im Arbeiterkollektlv des 

1. Verkehrsbetriebs der Klmper- 
saler Bergverwaltung kennen Pe­
ter Penner als einen Meister mit 
..goldenen Händen”. Ich persön­
lich kenne ihn schon viele Jahre 
und habe ihn oft bei der Arbeit 
beobachtet. Vor 34 Jahren begann 
er In der Motorenhalle seine Ar- 
baltslaufbahn. Damals war er 
Schlossenlehrling und hatte 
Glück, zu Hermann Neufeld, ei­
nem erfahrenen Motorschlosser in 
die Lehre zu kommen, der dem 
Jungen alle Berufsgeheimnisse 
beilgebracht hat. Peters Lehrmei­
ster ist schon ednige Jahre im 
verdienten Ruhestand. 43 Jahre 
hat er ununterbrochen diesem Be­
trieb gedient. Heute hat Peter 
Penner ihn in seiner Funktion er­
setzt und ist selbst Lehrmeister 
hoher Qualifikation. der schon 
mehrere junge Leute Im Moto­
renschlossern ausgebildet hat — 
solche wie Valerl Grab, Viktor 
Still und andere, die heute Seite 
an Seite mit ihrem Lehrmeister 
in der Motorenhalle arbeiten und 
auf die er mit Recht stolz sein 
kann.

loh heiße Amalla Welzel und 
bin 14 Jahre alt. Wer schreibt 
mir? Ich habe viielseltljge Interes­
sen und möchte mit meinen Al­
tersgenossen oder vielleicht auch 
mit etwas älteren Jungen Leuten 
aus unseren Unionsrepubliken 
oder aus der DDR korrespondie­
ren. Ich bin im voraus für einen 
kurzen Brief dankbar und ver­
spreche eine baldige Antwort.

Meine Adresse: Amalla Welzel, 
485623, ^>KaMöyaßKa5i oÖaacTb, 
KyputaÂcKHH pafton, 
KOJ1XO3 «WcKpa JleHHHa», 
yji. 40 .ner Oktr’öpr, 6.

Wlr sind aji einem Bnüefwechsel 
mit elmer sowjetischen Familie 
interessiert. In der 
wir bereits sdhon 
gewesen (Moskau. 
Uljanowsk, Kasan) 
uns sehr auf einen 
freuen.

Die Korrespondenz ist leider 
nur in Deut sah möglich.

Unsere Adresse: Gisela und 
Rolf Elchstaedt

2356 SeUln/Rügen
DDR, Siedlung am Wald 15

UdSSR sind 
einige Male 

'Leningrad, 
und würden 
Briefkontakt

Lehrerzimmer der «Freundschaft»

Eine Drei
in Betragen

,.Ich gratuliere Ihnen, teure 
Eltern, zum Abschluß des Schul­
jahres”, sagte Margarita Alex- 
androwna. Sie sah feierlich auf 
die Mütter und Väter ihrer 
Schüler, die sich mit Mühe in die 
kleinen Schulbänke hineinge­
zwängt hatten und nun gespannt 
der Klassenleiterin zuhörten. 
Was hatte sie ihnen diesmal mlt- 
zutellen. nachdem das fällige, 
fünfte Schuljahr im Leben ihrer 
Kinder zu Ende i 
Jeder wollte mög! 
den Sohn oder die Töchter er­
fahren. Wer kannte die Kinder 
besser als die Klassenleiterin?

„Nun sind Ihre Kinder Schü­
ler der 6. Klasse”, fuhr die Leh­
rerin in ihrer Rede fort, „und 
das stellt ihnen neue, verantwor­
tungsvollere und kompliziertere 
Aufgaben. Ich befür c h t e 
ernsthaft, ob Jeder Schüler diesen 
neuen Aufgaben wirklich gewach­
sen ist.”

Diese Bemerkung der Lehre 
rin Heß die Eltern aufhorchen. 
Was sollte das bedeuten, warum 
bezweifelte die Lehrerin die 
Fähigkeiten ihrer Schüler? Und 
wen konkret hatte Margarita 
Alexandrowna im Sinn?

Peter Herder fühlte sich eben­
falls unbehaglich in dieser Situa­
tion; es hatte schon wiederholt 
ernste Auseinandersetzungen mit 
der Klassenlelterln wegen seines 
Sohnes Sascha gegeben. Meinte 
sie Jetzt vielleicht auch seinen 
Sohn unter denjenigen, die den 
neuen Aufgaben wenig gewach­
sen seien? Er riß sich zusam­
men und konzentrierte sich auf 
die weiteren Ausführungen der 
Klassenleiterin, die wie in Jeder 
Elternversammlung immer diesel­
ben Schüler aufzählte, die den 
Unterricht schwänzten, die Haus­
aufgaben nicht erfüllten, den 
Unterricht störten und, und...

Peter Herder hatte Mitleid mit 
manchen Eltern, deren Kinder 
stets erwähnt und getadelt wur­
den. Er kannte manche von ihnen 
ziemlich gut; es waren anständige 
Leute, tüchtige Arbeiter; er 
konnte unmöglich glauben, daß 
sie der Erziehung ihrer Söhne 
keine gebührende Aufmerksam­
keit schenkten. Selbst ihr Verhal­
ten zu den Arbelts- und Famlll- 
enpfllchten konnte für die Kinder 
ein Vorbild sein. Ober die Fami- 
llenpfllchten wollte er allerdings 
Heber nicht urteilen; er fühlte 
zuweilen selbst Gewissensbisse, 
daß er seinem Jüngsten zu wenig 
Aufmerksamkeit schenkte, ihm 
womöglich zu viel erlaubte, und 
manche seine Dreistigkeit gelas­
sen hinnahm.

„Besonders beunruhigt 
Sascha Herder...” Peter

gegangen war? 
fliehst mehr über

mich 
fuhr

zusammen; Es ging um seinen 
Sohn....... er ist ein wißbegieriger
Junge mit ziemlich weitem Ge­
sichtskreis, hat über viele Er­
scheinungen des Lebens eine ei­
gene Meinung, doch will mir nicht 
gefallen, daß er unduldsam gegen­
über den Schwächen seiner 
Mitschüler ist, sie kategorisch 
und abrupt beurteilt. Oft wird 
er auch handgreiflich. Deshalb 
haben wir ihm bei ausgezeichne­
ten Noten in sämtlichen Fächern 
nur eine Drei in Betragen gege­
ben. Tut mir sehr leid.”

Der Vater saß ganz steif in der 
kleinen Bank; es war ihm anzu­
sehen, wie er sich beherrschte. 
Es kränkte ihn, daß man solcher 
Meinung über seinen Sohn war; 
er kannte ihn gut, doch hier, in 
Anwesenheit aller Eltern, wollte 
er sich in keine Diskussion ein­
lassen. Das Zeugnis mit der Drei 
in Betragen nahm er Jedoch nicht 
entgegen.

Diese Tatsache beunruhigte 
die Klassenleiterin scheinbar we­
nig; sie hatte ihre feste Meinung 
und machte sich wenig aus den 
Gefühlen der anderen. Sie infor­
mierte die Schulleiterin über den 
Vorfall mit dem Zeugnis und hielt 
die Sache für erledigt.

Doch die Schulleiterin dachte 
anders. In diesem nur auf den 
ersten Blick „harmlosen” Fall, 
wie Margarita Alexandrowna ihn 
bewertete, erblickte sie eine äu­
ßerst wichtige Erscheinung von 
weltragender Bedeutung. Beson­
ders wichtig war das heute, da 
die Schulreform verwirklicht 
wird, welche berufen ist, den 
Schülern nicht nur tiefe Grund­
kenntnisse der Wissenschaften 
und verschiedener Berufe zu 
vermitteln, sondern sie auch 
zu selbständig denkenden Men­
schen zu erziehen, die nicht nur 
Anordnungen erfüllen, sondern 
auch selbst entscheiden können.

Die erfahrene Pädagogin traf 
keine übereilten Maßnahmen. Sie 
traf sich mit allen Fachlehrern 
aus der fünften Klasse und frag 
te sie über Sascha Herder aus.

Aus den Schilderungen der 
Lehrer erstand allmählich das 
Bild eines klugen, wissensdursti­
gen und quicklebendigen Jungen, 
der manchmal wirklich grob han­
delte und zu energisch seinen 
Standpunkt behauptete. Aber da­
bei hoben die meisten Lehrer 
hervor, daß Sascha seine Fehl­
tritte ehrlich bereute, immer und 
überall seine Meinung offen her­
aus äußerte.

Ausreichend Stoff zu ernsten 
Überlegungen, dachte die Schul­
leiterin. Ein Thema für eine der 
nächsten pädagogischen Beratun­
gen. Ja, wie aber jetzt mit Sa­

Unsere Anschrift:

KasaxcKan CCP, 480044, AjiMa-Ara, 
pi. M. TopbKoro, 50, 4-fi staja

Die Hauplbibliolhek des Landes rüstet 
zu ihrem 125. Gründungstag. Diese Bib­
liothek. die ursprünglich nur einen Saal 
für 20 Besucher, vier Bibliothekare und 
100 000 Bibllothekselnhelten besaß, ge­
hört heute zu den größten Schatzkammern 
des Wissens der Welt. Die Leninordenträ- 
ger-Bibllothek der UdSSR ,,W. I. Lenin” 
— die Nationalbibllothek der Sowjetunion 
—- ist eine der weltgrößten Büchereien, 
die Druckerzeugnisse der Völker der 
UdSSR, ausländische Literatur, hand­
geschriebene Bücher und Materialien — 
Wertschätze der in- und ausländischen 
Kultur sammelt, deren allgemeine Zu­
gänglichkeit in der Verfassung-der UdSSR 
verankert ist. In ihren universalen 
Beständen umfaßt die Bibliothek 30 Mll-

Honen Bücher, Zeitschriften, Zeitungsjähr­
gange, Noten und Karten In 247 Spra- 
chén der Völker der Welt.

Vielseitig ist die Tätigkeit der Bibllo 
thek. Im kulturellen und wissenschaftlichen 
Leben des Landes spielt sie eine außeror­
dentlich große Rolle. Diese landesgrößte 
ideologische, Forschungs- und Informa­
tionseinrichtung ist führend unter 
350 000 sowjetischen Bibliotheken 
gehört zum staatlichen System der wis­
senschaftlich-technischen Information.

Bereits in den ersten Jahren des Beste­
hens der Rumjanzew-Blbllothek, wie sie 
lange Jahre hieß, gehörten L. N. Tolstoi, 
F. M. Dostojewski, A. P. Tschechow. 
W. G. Korolenko, D. I. Mendelejew, K. A.

den 
und

Timirjasew. K. E. Ziolkowski 
andere zu ihren Lesern.

Im Registrationsbuch wurde am __
August 1893 unter Nr. 236 die eigenhän 
dlge Eintragung gemacht: „Wladimir 
Uljanow. Gehilfe des Rechtsanwalts. 
B. Bronnaja-Straße. Haus Iwanows,3”.

Die Oktoberrevolution wandelte die 
Lage der Bibliothek von Grund auf um. 
Die ihr gestellten neuen Aufgaben resul­
tierten aus dem Wesen der sich in der 
Jungen Sowjetrepublik vollziehenden revo­
lutionären Umgestaltungen. Die Geschich­
te der Bibliothek zählt viele ruhmreiche 
Seiten. Während des Großen Vaterländi­
schen Krieges setzte hier die Betreuung 
der Leser für keinen Tag aus. Die Belan­
ge der Regierungseinrichtungen, der Par­
teiorgane und der Front, der Verteidi­
gungsbetriebe, der medizinischen und 
Forschungselnrlchtugen wurden operativ 
erfüllt.

Jahrzehnte vergingen. Die Buchbestände 
und die Leserzahl vergrößerten sich; alle 
Selten der Tätigkeit der Bibliothek entwlk- 
keln sich weiter. Die Zelt gebot den Bau 
neuer Räume. Es kommt darauf an. die 
Belange der Bibliothek so zu befriedigen, 
damit die Kultur- und Baudenkmäler auf 
dem Gelände des Bibliothekskomplexes, 
Insbesondere das Paschkow-Haus — diese 
Schaffensperle des Architekten W. I. 
Bashenow—, nicht geschädigt werden.

Unsere Bilder: Die Staatliche Lenlnor- 
denträgér-Blbliothek der UdSSR „W. I. 
Lenin , die Gruppe für Neuaufnahme und 
Erfassung der Bibliotheksbestände bei der 
Arbeit. Durch dieses eigenartige „Tor” 
passieren monatlich bis 15 000 Exemplare 
ausländischer Ausgaben; „Militärstatut” 
von 1714 mit eigenhändigen Korrekturen 
und Ergänzungen von Peter I.

Fotos: TASS

Von Roten Jurten bis zu Museen der Kunst
Das im Kolchos .,40 Jahre Ok­

tober ' des Panfilow-Rayons ge­
gründete Museum der Künste 
hiß seine ersten Besucher will­
kommen. In seinen Räumen ist ei­
ne Ausstellung, gewidmet dem 
70. Jahrestag des Großen Okto­
ber, entfaltet worden. Hier sind 
mehr als 200 Gemälde und 
Skulpturen russischer, kasachi­
scher und i uigurischer Meister 
der bildenden Künst ausgestellt, 
darunter auch Aquarellbilder des 
ersten kasachischen Berufsmalers 
Abylchan Kastejew, der aus die­
ser Gegend stammte.

Die Kolchosveteranen — Hel­
din der Sozialistischen Arbeit 
Marjam Nijasowa, der Verdiente 
Mechanisator der Kasachischen 
SSR Danen Bersch imbajew, der 
zweifache Held der Sozialisti­
schen Arbeit Nikolai Nlkitowltsch

Golowazkl und andere. 
Eröffnungstag zugegen 
erinnerten sich daran, daß vor ei­
nem halben Jahrhundert die Ro­
te Jurte die einzige Kulturstätte 
des Agrarbetriebes war. In die­
ser Jurte konnte man Zeitungen 
und Zeitschriften lesen und 
Dombra spielen. Mit einem Pfer­
dewagen wanderte sie auf Um­
triebsweiden und in Feldstütz­
punkte.

Heute funktioniert im Kolchos 
ein großer Kultur- und Sport­
komplex. der von einem Koordi­
nationsrat geleitet wind. Der 
Komplex vereint acht Kulturhäu­
ser, wo dramatische-, Gesangs-, 
Tanz-, Volklore- und andere 
enkunstkollektlve wirken, 
gibt auch ein Gastzimmer 
literarisch Interessierte, in 
über Werke sowjetischer und

die am 
waren,

Lal- 
Es 

für 
dem 
aus-

ländischer Autoren diskutiert 
wird, die örtlichen Schriftsteller 
und Dichter machen die Lands­
leute mit Ihren neuen Büchern 
bekannt, weihen sie In Ihre schöp­
ferischen Pläne ein. Im Stellen­
plan des Kolchos gibt es fast 30 
Choreographen, Dlrlg e n t e n, 
Kunstwissenschaftler und andere 
Kulturarbelter.

Im Museum der Künste wird 
eine ländliche Galerie von Port­
räts der Arbeitshelden, die größ­
te In Kasachstan, geschaffen, die 
die heimatliche Gegend umwan­
deln halfen. Den Grundstein für 
diese Bildergalerie legten die 
Porträts der Helden der So­
zialistischen Arbeit, Maiszüchter 
Allmshan Baahtajew und Marjam 
Nijasowa.

(KasTAG)

Neues aus Wissenschaft und Technik
Zug auf Magnetkissen

Wissenschaftler aus Charkow 
und Moskau haben ein superalel- 
tendes Magnetsystem für einen 
Eisenbahnzug entwickelt, mit 
dem er eine Stundengeschwlndlg- 
kelt bis zu 400 Kilometer ent­
wickelt und bis zu 40 Tonnen La­
sten transportieren kann.

„Wir haben den Hauptmecha­
nismus des Zuges in Originalgröße 
gebaut, der die nötige Hub- 
und Zugkraft entwickelt”, teilte 
der Dozent der Polytechnischen 
................ ~ ‘ Viktor

TASS-

schas Vater sprechen, um Ihn zu 
überzeugen, daß die Klassenlel- 
terln In diesem Fall den Bogen 
überspannt hat?

,.Wissen Sie, Wera Artamo- 
nowna”, begann Peter Herder, 
nachdem die Schulleiterin ihm 
einen Stuhl angeboten hatte und 
die üblichen Höflichkeitsfloskeln 
ausgesprochen waren, ,,lch glau­
be nicht, daß dies ein Fehltritt

ch glau- 
_ ______________  .. Fehltritt 
der Lehrerin und ein Sonderfall 
ist. Ich habe den Eindruck ge­
wonnen, daß in der heutigen 
Schule die Persönlichkeit — da­
bei räume ich im voraus ein, 
daß unser Sascha bei weitem kein 
Engel, sondern von zahlreichen 
Mängeln behaftet ist, daß also 
heute die Persönlichkeit vor al­
lem des kleinen Menschen wenig, 
wenn überhaupt geachtet wird...”

„Sie übertreiben bestimmt”, 
meinte beschwichtigend die Päd­
agogin. „Meine Beobachtungen 
zeigen, daß ich leider nicht über­
treibe. Mancher Lehrer hat das 
Recht usurpiert, alle durch die 
Bank zu erziehen, er gewährt 
dem Schüler gar keine Rechte, 
er allein ist die Wahrheit in letz­
ter Instanz.”

Der Mann hielt inne, sah sei­
ner Gastgeberin in die Augen, als 
wolle er sich vergewissern, daß 
er nicht ins Blaue schieße, und 
fuhr fort:

„Ich bin zwar kein Pädagoge 
und wohl auch nicht der beste 
Vater, aber mir ist es Heber, 
wenn mein Sohn für seine Über­
zeugungen eintritt, wenn er da­
bei auch blaue Flecke unter den 
Augen abbekommt. Das ist na­
türlich schlimm, wenn man seine 
Überzeugungen mit Fäusten ver­
teidigen muß, aber wie, sagen 
Sie mir bitte, kann ein Junge 
es lernen, zu seinem Wort zu ' 
hen und seine Prinzipien zu be­
haupten?”

Wera Artamonowna gefiel die 
Überzeugtheit dieses Mannes, er 
würde, so glaubte sie, einen gi 
ten Pädagogen abgeben, d( 
nicht für das Gehalt, sondern 
seine Ideen arbeiten würde, 
seufzte nur... Bedauerlicherweise 
gibt es nur wenig Lehrer, die so 
denken wie dieser Mann, viele 
haben schon lange den Weg des 
geringsten Widerstands gewählt; 
es arbeitet sich Ja besser mit 
Schülern, die stumm den Anfor­
derungen des Lehrers folgen.

Dies ist wohl die komplizier­
teste Aufgabe der Reform, die 
Lehrer anders denken und han­
deln zu lassen, sie von den 
sein abgelebter Denkweise 
befreien. Das ist viel schwieri­
ger, als das Gehalt zu erhöhen, 
günstige soziale Bedingungen für 
den Lehrer zu schaffen. Diese 
Aufgabe muß jedoch unbedingt 
gelöst werden, sonst * ’ 
Hauptaufgabe der 
unrealisiert bleiben.

Die alte Lehrerin 
sich bei Herder, das __ ,___
mit ihm hatte ihr neue Denkan­
stöße gegeben und viele ihrer 
Vermutungen bestätigt.

Das Zeugnis mit der Note 
Drei in Betragen blieb nicht aus- 
gehändigt.

ste-

'U- 
ler 
für 
Sie

Fes 
zu

wird die
Schulreform

bedankte 
Gespräch

Helmut MANDTLER

Buch über B. Pasternak wird herausgegeben
Die Biographie Boris Paster­

naks (1890 — 1960), die von 
' Jewgeni Pasternak, Sohn des 
Schriftstellers, verfaßt wurde, 
wird im Moskauer Verlag ,,So­
wjetski Plsatel” herausgegeben 
werden. Der Autor schildert 
wahrheitsgetreu das Leben sei­
nes Vaters. Der größte Teil der 
vom Schriftsteller hinterlassenen

Briefe wird zum erstenmal ver­
öffentlicht. Es handelt sich um 
Auszüge aus Briefen an Maxim 
Gorki, Anna Achmatowa. Nike 
lal Tichonow und an die Ange­
hörigen Boris Pasternaks. ~ 
Buch ist mit mehr als 150 
dem, darunter aus dem Familien­
archiv, illustriert.

Niko-

Das 
Bll-

(TASS)

Rechtskundige haben das Wort

Das Hauptprinzip
des sowjetischen Gerichts

Es ist zu wenig, auch das voll­
kommenste Gesetz zu verabschie­
den — dieses Gesetz 
strikt befolgt werden. Eine ent­
scheidende Bedeutung gewinnt 
dabei die Tätigkeit der Volksge­
richte, wo sämtliche strafrechtli­
che und Zivilfälle behandelt wer­
den.

Irgendwo bin ich mal auf fol­
gende Definition ’ " ’’
ge gestoßen. Sie 
die Menschen zu 
rlngem Unglück 
Dieser Definition 
Sinn zugrunde.
richtssälen sucht man angespannt 
nach einer gerechten Lösung von 
Streitfragen, Konflikten und 
menschlichen Schicksalen. Der 
Akt der Rechtssprechung ist bei 
all ihrer Tadellosigkeit immer 
dramatisch.

Daher ist die Rechenschafts­
pflicht der Volksrichter ihren Wäh­
lern gegenüber einer der wichtig­
sten demokratischen Grundsätze 
in der Organisation und Tätigkeit 
unseres sowjetischen Gerichts. 
Der Artikel 8 des Gesetzes über 
den Gerichtsaufbau der Kasachi­
schen SSR legt fest, daß die 
Volksrichter ihren Wählern ge­
genüber rechenschaftspflichtig 
sind und vor ihnen Rechenschaft 
über die Arbeit des Volksgerichts 
ablegen.

Die Rechenschaftsversammlun­
gen des Volksrichters ermög­
lichen es den Wählern, die Arbeit 
des Gerichts unter ständiger Kon­
trolle zu halten, ihre Kritik an 
Mängeln und seiner Tätigkeit zu 
entfalten und somit zur Festigung 
der sowjetischen Gesetzlichkeit 
und zur Verbesserung der gesam­
ten sozialistischen Rechtsordnung 
beizutragen. .Zugleich sind 
Rechenschaftsberichte 
Wählern eine effektive 
der politischen Erziehung der 
Werktätigen, sie dienen der Stei­
gerung ihres Bewußtseins. Auf 
diesen Versammlungen werden 
nicht nur unsere Gesetze propa­
giert und erläutert, es werden 
auch die Entwender des soziali­
stischen Eigentums sowie Mit­
arbeiter überführt, die sich nach­
lässig zur Erfüllung ihrer Dlenst-

muß noch

der Rechtspffe- 
sel eine Kunst, 
möglichst ge- 

zu bringen.
Hegt ernster 
In den Ge­

die 
vor den 

Schule

i Regeln des 
Gemelnschaftsle-

pflicht und zu den 
sozialistischen ~ 
bens verhalten.

Es sei betont, 
Volksrichter des 
sachstan diese ihre Pflicht hoch 
und heilig erfüllen und die 
Rechenschatsversa m m 1 u n g e n 
sachkundig durchführen. Allein 
im vorigen Jahr fanden mehr als 
300 Rechenschaftsversammlungen 
statt und wurden rund 800 Vor­
träge zu Rechtsthemen gehalten.

Enge Kontakte unterhalten 
mit ihren Wählern die ältesten 
Volksrichter des Gebiets I. Otar- 
bajew und Ch. Abylchoshln. Jeder 
von ihnen hat im vorigen Jahr 
über 30 Rechenschaftsversamm­
lungen durchgeführt und eben- 
soviele Vorträge zu Rechtsthe­
men gehalten. Sie bereiten sich 
sorgfältig für jedes Treffen mit 
den Wählern vor, daher verlau­
fen sie aktiv und Interessant.

Auch zum erstenmal gewählte 
junge Volksrichter gestalten gut 
ihre Arbeit zur Rechtspropagan­
da. So führte die Volksrichterin 
T. Beck 12 Rechenschaftsver­
sammlungen durch und hielt 26 
Vorträge zu Rechtsthemen. Eben­
so aktiv war auch die Junge 
Richterin L. Kussowa aus dem 
Volksgericht des Rayons Glubo- 
koje.

Gegenwärtig üben die Volks­
richter des Gebiets die Ge­
richtspraxis viel exakter aus. 
Strenge Strafmaßnahmen werden 
gegenüber Personen angewandt, 
die gefährliche und schwere Ver­
brechen begangen haben, sowie 
gegenüber Rückfallverbrechern. 
Hat sich einer eine unbedeutende 
Rechtsverletzung zuschulden kom­
men lassen, so werden ihm gegen­
über Strafmaßnahmen ohne Frei­
heitsentzug angewandt; manchmal 
wird den Fürbitten der Kollekti­
ve um die Übergabe solcher 
Personen ihnen zur Besserung 
und Umerziehung stattgegeben. 
Das Leben bestätigte die Richtig­
keit dieser Politik. Viele ehemali 
ge Verurteilte sind heute gewis­
senhafte und ehrliche Werktätige.

Leonld ORLOW, 
Verdienter Jurist der Ka­
sachischen SSR

daß die meisten 
Gebiets Ostka-

Hochschule Charkow 
Omeljanenko in einem 
Interview mit. „Sein Energieauf­
wand ist auf ein Mindestmaß 
beschränkt: Im mit Hellumdämp­
fen zu kühlenden Magnetsystem 
ist der Leiterwiderstand unter 
Strom praktisch gleich Null.”

„Verglichen mit ausländischen 
Analogien besitzt dieses supera- 
leltendes System mehrere Vor­
teile”, sagte Viktor Omeljanenko 
weiter. „Alle Windungen der 
Wicklung sind miteinander fest­
geklebt. Durch eine besonders 
rationelle Verlegung der Leiter 
wird die denkbar größte Hub­
kraft und eine hohe Stabilität der 
Bewegung des Zuges erzielt. 
Nach Schätzungen von Experten 
werden die Kosten des Baus und 
der technischen Ausstattung eines 
Bahnkilometers für derartige Zü­
ge nicht höher als die für einen 
gewöhnlichen Eisenbahnzug He­
gen, der sich mit 200 Stundenki­
lometern bewegt.”

Ein technisches Modell des so­
wjetischen Zuges auf Magnetkis­
sen wird auf der Ausstellung 
„UdSSR: Mensch, Familie, Ge­
sellschaft” zu sehen sein, die in 
New Orleans ihre Pforten 
nen.

Erzeugnisse von 
unbegrenzter Länge 

Die Wirkungsweise eines 
wöhnllchen Flelschwolfes 
einem neuartigen Verfahren zu­
grunde, das am Technologischen 
Institut Wltebsk entwickelt wur­
de. Nach diesem Verfahren las­
sen sich zum erstenmal 
nlsse von unbegrenzter 
herstellen.

In den Trichter der 
werden Metallpulver und 
ze geschüttet, die wie 
wirken. Nach Zermalen und Zu­
sammenpressen von Körner er­
hält man ein Erzeugnis in der 
benötigten Form mit einer Prä­
zision bis zu Bruchteilen eines 
Millimeters. Die Form wird der 
Metallmasse durch eine am Aus­
gang der Anlage befindliche Spe 
zlalmatrlze verliehen. Die Länge 
des Erzeugnisses wächst, solange 
Rohstoff zugeführt wird.

„Früher konnte im In- und 
Ausland in der Pulvermetallurgie 
nicht einmal ein Meter langes Er­
zeugnis hergestellt werden”, teil­
te der Autor der Neuentwicklung 
und Lehrstuhlleiter am Institut. 
Sergej Kllmenkow, in einem 
TASS-Intervlew mit. „Wir kön­
nen sie von praktisch unbegrenz­
ter Länge herstellen. Durch Aus­
wechseln der Matrizen erhalten 
wir durchgehend massive oder 
hohle Erzeugnisse unterschiedli­
chen Profils mit einem Durch­
messer von einem halben Milli­
meter bis zu beachtlichen Grö­
ßen.”

Der Wissenschaftler teilte fer­
ner mit, daß sich nach diesem 
Verfahren praktisch alle Metalle 
und Keramik leicht in einen Mo­
nolithen verwandeln lassen. Wenn 
nötig. können Erzeugnisse aus 
zwei, drei und mehr Schichten 
hergestellt werden. Dazu braucht 
man keine leistungsstarken und 
energieintensiven Pressen wie 
bei den herkömmlichen Verfah­
ren. sondern kompakte, leicht um­
stellbare Aggregate.

Die neue Technologie 
jährlich einen Nutzen in 
von Dutzenden Millionen 
erbringen.

Airbus für „Aeroflot”
Die „Aeroflot” soll ein 

Flugzeug erhalten. Es handelt 
sich um ein Langstrecken-Brelt- 
rumpf-Passaglerflugzeug, das die 
Bezeichnung „11 96 300” haben 
wird. Die Maschine ist im be-

kannten Iljuschln-Konstruktlons- 
büro entwickelt, das von G. No­
woshilow geleitet wird.

Wie TASS im Konstruktions­
büro erfuhr, wird die neue Ma­
schine 300 Passagiere — diese 
Zahl ist auch In der Bezeichnung 
enthalten — wie auch Post und 
Güter an Bord nehmen können. 
Zwar ist diese Zahl bei „II 86” 
mit 350 größer, doch weist der 
neue Typ viele andere 
auf.

Die Geburt der „II 
Ausdruck der modernen 
zen In der Entwicklung

Vorteile
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96” ist 
Tenden- 

„ der Zi­
villuftfahrt. ihr Trend zum Ein­
satz von aufnahmefähigen Air­
bussen auf langen Strecken. Sie 
bietet bei Dauerflügen größeren 
Komfort und ist zugleich im Ver­
brauch von Treibstoff viel spar­
samer.

Äußerlich sieht der neue 
,,11”—Typ seinem Vorgäng''’- 
gleich, aber seine Konstruktl 
seine Steuersysteme weisen vleié 
wissenschaftliche und technische 
Neuerungen auf. Gerade dank 
dieser Neuerung wurde das Ei­
gengewicht der Maschine verrin­
gert. Mit vier leistungsfähigen 
und wirtschaftlichen Triebwer­
ken ausgestattet, wird die Ma­
schine auf Strecken von vier 
tausend bis neun tausend Kilo­
meter mit einer Reisegeschwin­
digkeit von 850— 900 Kilometer 
in der Stunde fliegen. v

Die hochmodernen Steuer- und- 
Navlgatlonsgeräte sichern die ‘ 
volle Automatisierung der Flüge 
unter den kompliziertesten Wit­
terungsverhältnissen über Jedem 
Punkt des Erdballs. Dieser mo­
derne technische Komplex mach­
te eine Besatzung aus drei Per­
sonen — Kommandant, zweiter 
Pilot und Bordingenieur — aus­
reichend.

Das Programm „Biogen”
MOSKAU. Die • Entwicklung 

der Methoden der Gewinnung 
und Produktionstechnologie bio­
logischer Eiweißwirkstoffe auf 
der Grundlage der Ingenieurbio­
logie gehört zu der vorrangigen 
Ausrichtung des Komplexpro­
gramms des 
technischen 
RGW-Mitgliedsländer.

Die Verwirklichung des Pro­
gramms einer rascheren Ent­
wicklung der Biotechnologie ist 
im zwischenzweiglichen wissen­
schaftlich-technischen Komplex 
„Biogen” möglich geworden, in 
dem die Bemühungen der Institu­
te der AdW der UdSSR, der 
AdW der UdSSR und der Letti­
schen SSR vereint sind (die Leit­
einrichtung im Komplex „Bio­
gen” ist das Institut für bioorga­
nische Chemie der AdW der 
UdSSR).

„Biogen” arbeitet mit den 
RGW-Ländern zusammen. Die 
Ergebnisse der gemeinsamen 
Forschungen, die für die Medizin 
und die Landwirtschaft eine gro­
ße Bedeutung haben, sind auf die 
Organisation der industriellen 
Produktion biologischer Wirk­
stoffe in den Betrieben des Mi­
nisteriums für medizinische und 
biologische Industrie gerichtet.

Im Bild: Der führende wis­
senschaftliche Mitarbeiter des 
Ausbildungs- und Forschungs­
zentrums im Institut für bloorga- 
nlsche Chemie Leonld Barsukow 
beim Fertigen des räumlichen 
Modells einer künstlichen Mem­
brane, die im Seminar gezeigt 
werden soll. Foto: TASS
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